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Leon Blum als Lebenseinhaucher^
/ > fer Bund , soweit dies mit der amerikanischenR-Wi«-er Wter»mdj,ersW«ims mi, PWi»»M, emOiizcii

Genf, 1. Juli.
Der Negus erklärte einleitend, daß er,

Haile Selassie, Kaiser von Abessinien, heute
hier stehe, um die seinem Volk geschuldete
Gerechtigkeit und den Beistand zu fordern,
der ihm vor 8 Monaten von 50 Nationen
versprochen worden sei. Er gab seiner Er¬
bitterung darüber Ausdruck, daß er in sei¬
nem Vertrauen auf die wirksame Hilfe des
Völkerbundes, das ihn veranlaßt habe, vor¬
teilhafte Angebote der italienischen Regie¬
rung abzulehnen, enttäuscht worden sei. Die
abessinische Regierung habe nie erwartet,
daß andere Völker, deren eigene Interessen
nicht unmittelbar aus dem Spiele standen,
das Blut ihrer Soldaten vergießen sollten.
Die abessinischen Krieger hätten nur Vertei-
digungsmittel verlangt . Aber die wiederholt
geforderte Finanzhilfe für den Ankauf von
Waffen sei Abessinien ständig verweigert
und der Gebrauch der Eisenbahn Dschibuti
—Addis Abeba für Waffentransporte prak¬
tisch unmöglich gemacht worden. Heute be¬
stehe nicht die Unmöglichkeit, sondern die
Weigerung , den Angreifer aufzuhalten . Im
Namen Abessiniens verlange er von der Ver¬
sammlung , „alle Maßnahmen zu treffen, um
dem Pakt Geltung zu verschaffen". Der Negus
fuhr dann fort : „Ich erkläre vor der Welt,
daß der Kaiser, die Regierung und das abes-
simsche Volk sich nicht vor der Gewalt beu¬
gen werden, daß sie ihre Forderungen auf¬
rechterhalten und alle ihnen zur Verfügung
stehenden Mittel gebrauchen werden, um den
Sieg des Rechts und des Paktes durchzu¬
setzen." „Vertreter der Welt ", so schloß der
Negus, „ich bin nach Genf gekommen, um
vor Ihnen die peinlichste der Pflichten eines
Staatsoberhauptes zu erfüllen . Welche Ant¬
wort soll ich meinem Volk übermitteln ?"

Nach der Rede des Negus wurde die Sit¬
zung auf heute vormittag 10V- Uhr vertagt.
Bis jetzt sind Reden der Vertreter Frank¬
reichs, Englands , der Sowjetunion , der Süd¬
afrikanischen Union, Columbiens und Pana¬
mas vorgesehen.

Schuschnigg kommt nicht
Zu den Gerüchten über eine Einladung

des französischen Außenministers an Bun¬
deskanzler Schuschnigg, nach Genf zu kom¬
men, wird von zuständiger Seite mitgeteilt,
Dr . Schuschnigg habe durch den Gesandten
Pflügl dem französischenAußenminister Mit¬
teilen lassen, daß es mit Rücksicht auf den
für kommenden Donnerstag angesetzten Bun¬
destag , in dem fünf wichtige Gesetze beschlos¬
sen werden sollen, leider unmöglich sei, daß
er aber gern bereit sei, bis zum kommenden
Herbst mit dem französischen Staatsminister
zusammenzukommen.

Genf, 1. Juli.
Die Vormittagssitzung der Völkerbunds-

Versammlung begann mit der Warnung des
Vorsitzenden Van Zeel and.  keine Ruhe-
störungen mehr in unternehmen , andernfalls
strengere Maßnahmen ergriffen werden müß.
ten. Darauf erhielt der Vertreter Kolum¬
bien  s , Dr . T u r b a y, das Wort . Er faßte
seine Forderungen folgendermaßen zusam-
men: Unerschütterliche Treue zu den Grund-
sätzen des Paktes und gewissenhafte Erfül-
lung der durch ihn gegebenen Pflichten,
Nichtanerkennung gewaltsamer Gebietserwer¬
bungen oder durch Gewalt errungener Vor¬
teile. Verstärkung des Paktes und Maßnah.
men, um seine Anwendung wirksamer zu ge¬
stalten. Unterstützung jeder auf regionale
Zusammenschlüsse zielenden Initiative,
Zusammenarbeit der regionalen Zusammen¬
schlüsse mit dem Völkerbund zur Ausrechter¬
haltung des Friedens und Aechtung des
Krieges. Turbay wies dabei auf den Plan
der Gründung eines lateinamerikanischen
Völkerbundes hin , der im Herbst vor dem
Panamerikanischen Kongreß zur Behandlung
kommen werde. Dieser Bund solle im Rah¬
men des Völkerbundes bestehen, der regio¬
nale Bünde zulasse, ja befürworte.

Die Rede wurde mit starkem Beifall aus-
aenommen. Lsieraui erbielt der iramösiilbe

t

Ministerpräsident Leon Blum  das ' Wort.
Er sagte u. a.: Ich habe gehört und gelesen,
daß seit einigen Wochen der Einfluß Frank¬
reichs in Europa und seine Fähigkeit, die
internationale Politik zu beeinflussen, im Ab¬
nehmen begriffen sei; Frankreich sei unfähig,
den Verletzungen des internationalen Gesetzes
wirksam entgegenzutreten oder hinsichtlich der
Erfüllung internationaler Verträge nützliche
Hilfe zu leisten. Frankreich sei eine Macht
zweiten Ranges geworden und nach außen
durch seine inneren Schwierigkeiten gehemmt.

Man habe, so führte Blum  weiter aus,
die Streikunruhen so ansgelegt , als ob sie
im inneren Leben Frankreichs eine Periode
der Uneinigkeit und Zerrissenheit eröffnet
hätten , die den Anfang des Bürgerkrieges
bedeute. Die Ereignisse nach dem 7. März
lege man so ans , als begründeten sie in der
französischenAußenpolitik eine Periode der
Passiven Resignation, in der sich Frankreich
alles gefallen laste und erst recht hinsichtlich
der anderen alles hinnehme. Beides ist ein
schwerer Irrtum.

„Gewiß hat Europa erwartet , daß die mili¬
tärische Besetzung der Rheinlandzone eben¬
falls eine militärische Antwort Hervorrufen
werde. Frankreich hat sie nicht gegeben. Es
hat die Lösung einer so gefährlichen Krise
nur im internationalen Verfahren gesucht.
Anstatt zu mobilisieren, hat es die Garantie-
Mächte des Locarno-Vertrages angerufen.
War das eine Schwäche? Sind wir so weit
gekommen, daß Europa heute meint , ein
Volk schwäche und deklassiere sich, wenn es
sich auf die Waffen des Rechtes beschränkt?"

Zur augenblicklichen Krise erklärte Leon
Blum,  die Ursachen für das Versagen des
Völkerbundes liegen nicht im Pakt, sondern in
seiner verspäteten unbestimmten und zweideu¬
tigen Anwendung. Die Paktverpflichtungen
müssen deshalb verstärkt werden. Die franzö¬
sische Abordnung könne keiner der Revisions-
formeltt zustimmen, die die Rolle des Völker¬
bundes auf eine akademische Beratung zurück¬
führen würde. Frankreich werde mit ganzer
Kraft dazu beitragen, dem Völkerbund neues
Leben zu geben.
Die französischen Rcformvorschläge beschränk¬

ten den Beistand auf die dem angegriffenen
Staat am nächsten stehenden Länder, aber auch
so bleibe das Risiko eines Krieges bestehen und
müsse mutig getragen werden. Aber um ihm
zu begegnen, könne man nur an Abrüstung
denken, obwohl dieser Gedanke heute beinahe
als eine lächerliche Utopie erscheine. Aber ohne
Abrüstung könnten die internationalen Schieds¬
sprüche keine Wirkung haben und die friedlichen
Sanktionen nichts nützen. Kollektave Sicher¬
heit und Abrüstung bedingten sich gegenseitig.
In diesem Sinne werde Frankreich seinen
Einfluß geltend machen und vor keiner Initia¬
tive zurückzujchrecken.

Südafrika verlangt Ausrechterhalkung
der Sanktionen

Die Nachmittags-Sitzung der Völkerbunds¬
oersammlung begann mit einer Proklamation
der Völkerbundstreue der Südafrikanischen
Union. Ihr Vertreter te Water forderte den
Völkerbund aus, in elfter Stunde die Kol¬
lektivaktion gegen Italien , die im Oktober
1935 von 50 Nationen in seltener Einmütig¬
keit beschlossen worden sei, fortzusetzen. Die
Rede klang aus mit der verhaltenen Dro-
hung , daß die Mitarbeit der Südafrikani¬
schen Union in »Frage gestellt werde, wenn
der Völkerbund seinen Verpflichtungen nicht
Nachkomme.

Nach dem Vertreter Kanadas , Massel,
der die Aushebung der Sanktionen befürwor¬
tete, da sie gegenstandslos geworden seien,
sprach der englische Außenminister Eden.
Er führte aus :' Wir haben gestern einen Auf¬
ruf des Kaisers von Abessinien gehört, der

! mit einer Würde vorgetragen wurde , die die
! Svmvathie eines jeden von uns erweckt hat.
! Was die Anwendung der Sanktionen im ita-

lienisch-abessinischenKonflikt betrifft , so find
j wir uns alle bewußt , daß diese Maßnahmen
! nicht den Zweck erfüllt haben, dem sie dienen
^ sollten. Nicht die Maßnahmen an sich find
j wirkungslos geblieben, sondern die Voraus¬

setzungen, unter denen man erwartete , daß
! sie eine Wirkung ausüben würden , find aus-
! geblieben.
! Ich kann nicht glauben , daß in der heuti-
^ gen Weltlage eine solche militärische Aktion
! für möglich gehalten werden könnte. In die-
s ser Lage befinden wir uns heute: Die Tat-
! fachen müssen anerkannt werden. In deren
j Licht kann ich nur mit Bedauern wieder-
! holen, daß unter den bestehenden Umständen
! die Fortführung der Sanktionen keinen nütz-
j lichen Zweck verfolgen kann. Gleichzeitig ist
I die britische Regierung der Meinung , daß die
j Versammlung in keiner Weise die italienische
- Eroberung Abessiniens anerkennen sollte.
! Außerdem kann die harte Wirklichkeit, wenn
j sie auch unsere Ansichten zu der Fortführung
! der ergriffenen Maßnahmen bestimmen muß,
, keine Abänderung der Meinung über die ita-
! lienische Aktion, die 50 Völkerbundsmitglie-
: der im vorigen Herbst ausgesprochen haben,
! in sich schließen.

Auf eine besonders die britische Regierung
betreffende Taffache muß ich in dieser Hin¬
sicht verweisen. Am 22. Januar 1936 legte
die britische Negierung dem Koordinations-
Ausschuß eine Denkschrift über die Ergebniste
ihres Meinungsaustausches mit gewissen an¬
deren Regierungen im Zusammenhang mit
der Anwendung des Artikels 16 der Völker-
bundssatz-ung vor. In Absatz 10 der Denk¬
schrift wurde berichtet, die britische Regie¬
rung habe  gewissen anderen , Regierungen aus

In diesem Geiste wolle es auch die der
Versammlung vorliegenden Konflikte prü¬
fen. Zwei internationale Rechtsverletzungen
lägen vor : die Verletzung des Paktes und
die eines Vertrages . Beide hätten zu einer
tatsächlich ernsten Lage geführt. Die Rhein¬
landangelegenheit werde nicht durch Zeit¬
verstreichen geregelt und die Abessinien¬
angelegenheit könne wohl in Afrika berei» i
nigt werden, aber in Genf sei dies nicht ge- ,
schehen. Frankreich wolle den Friedens¬
störern keine Absolution erteilen, die einer
Ermutigung gleichkäme, aber der Völkerbund
müsse an die Länder , die diese Rechtsbrüche
begangen hätten , die wesentliche Frage stel¬
len, ob sie entschlossen seien, eine beste«
Zukunft vorzubereiten und an dem Werk
des entwaffneten Friedens im Rahmen des
neuerstandenen Völkerbundes mitzuarbeiten.

Nach dem französischen Ministerpräsidenten
hielt noch der Vertreter Panamas  eine
grundsätzliche und programmatische Rede
über die Völlerbundsidee , die ihren Ursprung
in Panama habe, wo sie vor genau 1vk>Jah¬
ren vom Präsidenten Bolvar verkündet wor¬
den sei. Diese Idee könne nicht untergehen.
In Latein-Amerika bestehe eine starke Strö¬
mung zugunsten der gleichzeitigen Austritts
aller Staaten des amerikanischen Kontinents

,ErU MSW
Der Koblenzer Sittlichkeitsprozeß —

Koblenz, 1. Juli . !
In der sechsten Verhandlungswoche im

Prozeß gegen die Franziskanerbrüder wurde
am Mittwoch gegen den 26jährigen W. M.,
genannt Bruder Genesius,  aus dem
Kreise Ottweiler und den 26jährigen Walter
Spilzberg  aus Westfalen, genannt Bru¬
der Arno,  verhandelt.

Der Angeklagte M. gab an , 1927 in das
Mutterhaus der Franziskanerbrüder nach
Waldbreitbach gekommen zu sein. Der erste,
der sich M. genähert Hobe, sei der Franzis¬
kanerbruder Ansgar gewesen. Ansgar sei
schon vor seinem EintÄtt in das Kloster der
Polizei in Hamburg als Homosexueller be¬
kannt gewesen. An die Stelle Ansgars sei
dann Bruder Arkadius und . als M. in die
Koblenzer Niederlassung versetzt worden sei,
die Brüder Nikomedes, Angelicus und Sanf¬
tes getreten. Schließlich sei es dem M. selbst
zu viel geworden, und er habe den General¬
oberen um Versetzung in eine andere Nieder-

GegenjeiNgrert veruyenoe Jupcyerungen ge¬
macht, wonach sie beabsichtige, getreu alle ihr
aus der Völkerbundssatzung erwachsender»
Verpflichtungen Mr Durchführung der unter
Artikel 16 ergriffenen Maßnahmen zu er¬
füllen. Die britische Regierung erklärt , daß
sie bereit sei, diese Verpflichtungen aufrecht¬
zu erhalten , wenn eine Lage entstehen sollte,
die diese Verpflichtungen bei der Dnrchsüh-
rung der Aktion unter Artikel 16 in Kraft
gesetzt hätte.

M italleniickrn Völkerbunds-
jvurimltilen sretgelaiieo

Bern , 1. Ink.
Nachdem die in Genf verhafteten italieni¬

schen Journalisten verhört worden sind, ist
am Mittwoch abend von der schweizerischen
Bundesanwaltschast im Einvernehmen mit
dem eidgenössischen Justiz - und Polrzeidepar-
tement sowie dem politischen Departement
die Freilassung  dieser Journalisten ver¬
fügt worden. Die Zutrittskarten  W«
Völkerbund find den betreffenden Journa¬
listen durch das Völkerbundssekretariat ent¬
zogen  worden.

Der Bundesrat behält sich vor, in einer
seiner nächsten Sitzungen die ihm Mt schei¬
nenden Maßnahmen zu treffen.
Rglienische Empörung

Die Verhaftung der zur Völkerbündsver-
sammlung entsandten italienischen Journa¬
listen hat in der italienischen Presse hell»
Entrüstung hervorgerufen . Der Verband der
italienischen Presse hat aus Mittwoch,
20 Uhr, in ganz Italien alle seine Mitglieder
zu Protest - und Solidaritäts¬
kundgebungen  einberufen.

Der Presse- und Prvpagandaminister
Alfieri  hat an den italienischen Konsul
in Genf ein Telegramm gerichtet, in dem er
den italienischen Journalisten , „die wie
Missetäter verhaftet wurden , weil sie ihre
grenzenlose Empörung über die schwere Be¬
leidigung ihres Vaterlandes nicht zurück¬
halten konnten", seinen solidarischen Gruß
entbietet.

Auch der Generalsekretär des Reichsver¬
bandes der italienischen Presse, der Abge¬
ordnete Guglimotti,  hat ein ähnliches
Telegramm gesandt.

Die römische Abendpresse  gibt in
großen Schlagzeilen der Entrüstung und dem
Unwillen über die Verhaftung ihrer Kolle¬
gen in Genf und ihrem Bedauern darüber
Ausdruck, daß „der zwecklose und heraus¬
fordernde Exhibitionismus " der sogenann¬
ten abessinischen Abordnung zugelasten wor¬
den sei. Auch wendet sie sich mit scharfen
Worten gegen das Auftreten des rumäni¬
schen Außenministers Titulescu , der mit
schriller Stimme und mit den Worten „Hin¬
aus mit den Wilden ' die Entfernung der
italienischen Journalisten aus dem Saal
verlangt hatte.

zusMMllnehnM«
4 Jahre Gefängnis für Bruder Arno

lassung gebeten, was dieser aber mit dem
Hinweis ablehnte . M. möge sich bester zu-
sammennehmen. dann würde es schon gehen.
Der Staatsanwalt beantragte eine mildere
Beurteilung des Falles M.. der in vollem
Umfange geständig war . Das Gericht ver¬
kündete die Einstellung des Verfahrens aus
Grund des Straffreiheitsgesetzes vom 7. Au¬
gust 1934, da bis auf einen einzigen Fall
alle übrigen ihm zur Last gelegten Fäll« ver¬
jährt seien. Da die Strafe für den restlichen
einen Fall nicht mehr als sechs Monate be¬
tragen hätte , wurde das Verfahre« aus
Grund der Amnestie eingestellt.

Wesentlich anders lag der Fall deS 26-
jährigen Walter Spilzberg,  genannt
Bruder Arno,  der im Februar 1936 im
St .-Antonius -Stift zu Linz wegen schwerer
sittlicher Verfehlungen verhaftet wurde. De«
Angeklagten wird zur Last gelegt, mit meh¬
reren Brüdern widernatürliche Unzucht ge¬
trieben und sich als Erzieher an nnnde»
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jährigen geistesschwachen Zöglingen ver¬
gangen zu haben. Die Vernehmung des An¬
geklagten entrollte ein erschütterndes Bild
eines Verführten . Nach seinen Aussagen war
Spilzberg schon, als er noch Meßdiener war.
erschlossen, ins Kloster zu gehen. Nach an¬
fänglicher Weigerung seiner Eltern trat er
m das Franziskanerkloster in Waldbreitbach
ein. Tort hatte er als Krankenpfleger eine
Station mit 35 bis 40 geistesschwachen
Jungen unter sich. 1934 kam er in das
Kloster Waldmiel , wo er in seinem Hand¬
werk beschäftigt wurde. Kurze Zeit später
wurde er nach Linz versetzt, wo ihm wie¬
derum jugendliche Kranke anvertraut wur¬
den.

Auf die Frage des Vorsitzenden, wie er
denn zu den außerordentlich schweren Ver¬
fehlungen gekommen sei. erwiderte der An¬
geklagte, daß er in Waldbreitbach den Bru¬
der Gualbert kennen gelernt hätte . Gualbert
sei eines Tages zu ihm in die Zelle gekom¬
men und habe ihn verführt . Bruder Gual¬
bert ist, als er merkte, daß man ihm auf der
Gpur war . nach Afrika geflohen. Spilzberg
aber sank immer tiefer und verging sich an
den ibm anvertrauten Zöglingen. Der An¬
geklagte ist in vollem Umfange geständig.
Der Staatsanwalt beantragte drei Jahre
Zuchthaus und Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei
Jahren.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen fortgesetzten Verbrechens gegen 8 174
Ziffer 1 und 8 175 StGB , zu 4 Jahren
Gefängnis.  In der Urteilsbegründung
wird festgestellt, daß sich der Angeklagte an
mehreren Ordensbrüdern vergangen und in
4 Fällen mit Zöglingen widernatürliche Un¬
zucht getrieben habe. Die Strafkammer habe
dem Angeklagten mildernde Umstände zuge-
billigt. Es handle sich dabei um einen Aus-
nahmefall . weil der Angeklagte sehr jung in
das Kloster gekommen und dort in der wider-
lichsten Weise verführt worden sei. Weil er
ein umfassendes Geständnis abgelegt und
innerliche Reue gezeigt habe, billrge die
Strafkammer ihm mildernde Umstände trotz
schwerster Bedenken zu, um dem Angeklagten
nicht die Rückkehr in ein ordentliches Leben
für alle Zeit unmöglich zu machen. Infolge
des Geständnisses seien 5 Monate der Unter¬
suchungshaft auf die Strafe ongerechnet
wovden.

. . . und wegen Schmuggels
Während noch in Koblenz der Prozeß

wegen der sittlichen Verfehlungen von Fran¬
ziskaner-Brüdern der Waldbreitbacher Ge¬
nossenschaft läuft , begann am Dienstag vor
der Clever Großen Strafkammer die Ver¬
handlung gegen 5 Brüder derselben Genos¬
senschaft und 14 weitere Angeklagte wegen
schwerer Schmuggel- und Devisenvergehen.
Nach den bisherigen Feststellungen wurden
2 316 000 Kg. Getreide von Holland nach
Deutschland eingeschmuggelt und dafür
231 300 RM. unter Nichtbeachtung der De¬
visenvorschriften nach Holland gebracht.

Die zur Verhandlung stehenden Vorgänge
haben sich bei der Genossenschaftsniederlas¬
sung Petrusheim  in Baal bei Weeze
(Kreis Geldern), hart an der holländischen
Grenze, abgespielt. Die Arbeitskolonie Pe¬
trusheim nimmt vorwiegend asoziale Ele¬
mente, Landstreicher usw. auf, um sie durch
landwirtschaftliche Tätigkeit wieder auf den
richtigen Weg zu bringen . Das Petrusheim
war zur Zeit der zur Anklage stehenden Vor¬
gänge ein sogenanntes Grenzdurchschnitts¬
gut. Der holländische Besitz von 56 Morgen
war 1929. offenbar, um leichter schmuggeln
zu können, durch den früheren Vorsteher, den
44 Jahre alten Adolf Keller, genannt Bru¬
der Sigisbert , hinzuerworben worden. Die
Erträgnisse der auf holländischem Boden ge¬
legenen Aecker durften nach Deutschland ein¬
geführt werden. Aus diesem Umstand er-
wuchs die Verleitung zur Einfuhr weit grö-
ßerer Ernteerträge , als sie der eigene Acker
jemals Hervorbringen konnte. Daneben wur¬
den noch Benzin, Tabak, Zigaretten und
Lebensmittel eingeschwärzt. Außer den an-
geklagten Brüdern haben sich noch einige
Fuhrleute und Getreidehändler wegen Betei¬
ligung an den unsauberen Geschäften zu ver¬
antworten.

Der erste Verhandlungstag entrollte ein
unglaubliches Bild von den Zuständen im
Petrusheim und den Machenschaften des
Bruders Sigisbert , der nach dem bisherigen
Ueberblick als der Hauptschuldige an allen
Vergehen anzusehen ist, der aber seit etwa
einem Jahre flüchtig ist. Der Angeklagte
Joseph Neiß,  genannt Bruder Valentin,
führte das Gut als Vorsteher bis zum Jahre
1929, wo es Bruder Sigisbert übernahm.
Mit Bruder Sigisberts Eintritt verwandelte
sich das ehrbare Unternehmen der Nieder¬
lassung bald in ein wahres Schmuggler¬
paradies.  Der Angeklagte Johann Hoff-
mann , genannt Bruder Kalixtus , bezeichnet«!
es als ein offenes Geheimnis, daß im Petrus-
heim geschmuggelt wurde. Er selbst will
allerdings als Küchenmeisternur mit 15 000
Zigaretten , 5 Kg. Tabak und 30 Kg. Tee be¬
teiligt gewesen sein. Der Angeklagte Wert
Brenner , genannt Bruder Julius , beobach¬
tete, daß .ab 1932 immer mehr Getreide her¬
beigeschafft wurde , er war bei der Wegbesör-
derung behilflich. Der Angeklagte Horst¬
mann gab zu. daß Verladungsscheine unter
Fälschung von Zeit und Namensangabe ver¬
wendet worden sind.
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Auslösung»er MuMiuer-
tu. Rom. 1. Juli.

Die Kardinalkongregation , die für die An.
gelegenheiten der Ordensgesellschaften zu¬
ständig ist, hat wegen der Vorgänge in Ser
Kongregation der Franziskusbrüder , die
durch den Koblenzer Prozeß ans Tageslicht
gekommen sind, einen kirchlichen Prozeß ein¬
geleitet.

In Kreisen des Vatikans wird angekün¬
digt, daß dieser Prozeß an Scharfe hinter
dem Vorgehen der weltlichen Instanzen nicht
zurückstehenwerde. Außerdem sind, wie in
hiesigen klerikalen Kreisen verlautet , Bestre¬
bungen im Gange, die ganze Kongre¬
gation der Franziskusbrüder
auszulösen.  Diese Maßnahme würde
auf dem Verwaltungswege ergehen. Die
letzte Entscheidung über den Gang des Ver¬
fahrens und die Auflösungsfrage soll schon
in den nächsten Tagen getroffen werden, da
man sich auch im Vatikan der Notwendigkeit
nicht mehr verschließen zu können glaubt , daß
nach dem aufsehenerregenden Koblenzer Pro¬
zeß die entsprechenden Folgerungen von sei¬
ten der Kirche gezogen werden.

Tie geplante Maßnahme des Vatikans ist
zweifellos die einzig mögliche Konsequenz,
die man in Rom aus der Tatsache ziehen
konnte, daß der famose Orden der Franzis¬
kusbrüder zwar nicht eine Gemeinschaft reli¬
giöser Bekenner, wohl aber in seinem über¬
wiegenden Teil eine Horde organisierter
Verbrecher darstellt. Leider vermissen wir in
der Nachricht, was der Vatikan gegen die
ins Ausland geflüchteten Schuldigen , zum
Teil geweihte Priester , zu tun gedenkt, von
denen sich ja einer in der unmittelbaren
Umgebung des Papstes zu persönlichen
Dienstleistungen aushält.

Immerhin vermerken wir die Entschei¬
dung Noms mit Genugtuung , weil sie be¬
weist, wie wenig moralisches und wirkliches
Recht die Bischöfe in Deutschland zur Ver¬
öffentlichung des an ? Anlaß der Koblenzer
Prozesse ergangenen Hirtenbriefes haben.

Mensrage in Algerien
wird akut

Blutige Zusammenstößein Oran und Bone
Eingeborene beschießen Eisenbahnzug

Paris.  1 . Juli.
Wie dem „Matin " ans Bone, einem Hafen

an der nordalgerischen Küste, gemeldet wird,
haben 400 streikende eingeborene Bergarbeiter
einen Güterzug mit Erz, der die Bergwerks¬
stadt Nenza verlassen hatte, beschossen. Die Poli¬
zeiliche Bedeckung des ZugeA zwei Gendarmen.

s machten von ihren Schußwaffen Gebrauch und
s verletzten einen der Streikenden. Mobilgarde
i ist von Bone aus nach dem Ort des Zwischen¬

falles abgegangen.
Nach Beendigung der Dienstag-Abendvor¬

stellung der Komischen Oper blieb ein Teil der
Künstler und das Personal im Hause und hielt
dieses besetzt, um einige Forderungen durch¬
zusetzen. Um 2 Uhr nachts veranstalteten die
Streikenden zum Zeitvertreib unter den
Klängen eines Teiles des Orchesters der
Komischen Oper einen Ball.

Zauber rmvssebltM...
klc. Berlin . 1. Juli.

^ L>er jüdische  Kammersänger Richard
Tauber,  der es nach der Machtergreifung
vorgezogen hat . jenseits der deutschen Gren¬
zen Backfische und Snobs mit seinen schmal¬
zigen Melodien zu begeistern, scheint es für
notwendig zu halten , sich auch in Deutsch¬
land wieder einmal in Erinnerung zu brin¬
gen. Nun ist es für einen emigrierten Juden
nicht gerade einfach, dafür das geeignete
Sprachrohr zu finden, und so half ' das
„Berliner Tageblatt"  Herrn Tauber
liebenswürdigerweise aus seiner Verlegen¬
heit. In seiner Morgenausgabe vom 25. Juni
veröffentlicht das BT . nämlich eine Anzeige,
in der Kammersänger Richard Tauber unter
der Ortsangabe „London, den 20. Juni 1936,
Hyde-Park -Hotel" seine Vermählung mir
Diana Rapier  anzeigt . Darunter aber
fleht eine Selbstanzeige des BT .: „Fami¬
lie n e r e i g n i s se . die in weiten
Kreiien schnell bekannt werden
sollen , zeigt in an zweckmäßig
im .Berliner Tageblatt ' an ." Herr
Richard Tauber hat sich also an die richtige
Adresse gewandt.

Ein NrnbrrM§in Men
sk . Wien, 1. Juli.

Der Prinzgemahl der Grohberzogin von
Luxemburg, Rens  v . B v u r b o n-P a r m a,
ein Bruder der Exkaiserin Zfla und des Prin¬
zen Sixtus , ist in Wien eingetrosfen. wo er
sich längere Zeit aufhalten will. Die Reise wird
mit dem Wiederaufleben der Restaurations-
bestrebnngen in Verbindung gebracht. In den
Dienst der aktiven Restaurationsprovaganda
haben sick nunmehr auch Erzherzog Eugen
und die Erzherzogin Adelheid  gestellt, die
in Begleitung des Landeshauptmanns von
Tirol , Dr . S chn macher,  eine Propaganda¬
reise durch Osttirol unternehmen, bei welcher
Gelegenheit Handschreiben Ottos verteilt wer¬
den. Die Legitimisten propagieren zur Zeit be¬
sonders den Gedanken, daß zur Durchführung
der Restauration eine Volksabstimmung über¬
flüssig sei. Es genüge, wenn der Bundestag die
Aenderung der Staatsform beschließen würde.

Eine Anerkennung für den RLB.
Der stellvertretendeGauleiter Schmidt sprach beim ReichsluftschudbunS

Stuttgart , I. Juli.
Der RLB. hatte seine führenden Amts¬

träger zu einem Appell nach Stuttgart be¬
fohlen. Fragen betr. des Verhältnisses der
NSDAP , zum RLB.. der Neueinteilung , der
Schulung , der Kassenführung und der Werbe¬
arbeit waren Gegenstand der Beratung . Zur
größten Freude aller Beteiligten konnte der
Landesgruppenführer . Oberst Hinkel-
bein , den stellv. Gauleiter Schmidt  und
die Vertreter des Innenministeriums . Ober¬
regierungsrat Dr . Stahlecker  und Major
Dr . Beutner,  begrüßen . Stellv . Gauleiter
Schmidt  ergriff soiort das Wort und
führte folgende?- ans:

„Wenn die Partei bei der Durchführung
der Block- und Zellorganisation über das
ganze Land auch den RLB. und seine Or¬
ganisation mit einbezogen hat in den großen
Rahmen der Partei und der Parteiorga¬
nisationen , so ist das nicht nur etwa die Ab¬
sicht, sich ein neues Menschenmaterial zu-
sammeln , sondern es stellt eine Anerkennung
Äer eigenen Arbeit des RLB., die auf einem
besonderen Gebiet liegt, dar . Wenn die Gau¬
leitung sich heute verpflichtet sieht, die Luft¬
schutzhauswarte und alles, was zu der Or¬
ganisation des RLB. gehört, durch diese Neu¬
gliederung des Zellen - Blocksystems, an die
Partei näher heranzubringen , so wolle die
Partei damit zum Ausdruck bringen, daß sie
die bisherige Arbeit des RLB. anerkennt und
daß die Partei bereit ist. diese Arbeit zu
unterstützen.

Daß das nicht immer sehr leicht ist, kommt
daher, daß die Menschen in den Dörfern und
Gemeinden, die sich für eine öffentliche Tätig¬
keit hergeben können, nicht immer sehr zahl¬
reich sind. Es tauchen oft Schwierigkeiten
auf . da nicht jeder gleichzeitig für die Partei
und nebenher noch für eine Sonderausgabe
zur Verfügung stehen kann. Die Partei ist
ständig bemüht, eine reibungslose Zusam¬
menarbeit zu ermöglichen, und wird alles
tun , damit die Menschen, die für eine ander¬
weitige öffentliche Arbeit draußen noch zur
Verfügung stehen, dieser Aufgabe gereckt

-werden können. Heute will die Partei die
'Arbeit des RLB.. der in engster Fühlung
mit den Volksgenossen draußen steht, dazu
benützen, Aufträge der Partei durch ihn er¬
ledigen zu lassen und an die Bolksgenossen-
schaft heranzubringen . Die Partei sieht im
RLB. draußen in seiner Arbeit auch einen
Arm. mit dem sie gewillt ist. der Vervflich-

tung einer wahrhaften Volksführung gerecht
zu werden. Die Partei will durch das Ab¬
kommen, das die Gauleitung mit dem RLB.
abgeschlossen hat . ein kameradschaftliches
Zusammen,- ' eiten zwischen NSDAP , und
RLB. erreichen und draußen ermöglichen,
einerseits in die Partei künftig den Luftschutz,
andererseits die Organe des RLB. und seine
Tätigkeit hineinzutragen in den großen Rah¬
men der Partei und die Tätigkeit der
Partei ." Stellvertretender Gauleiter Schmidt
schloß seine Ausführungen mit einem Appell
an die Einsatzbereitschaft aller Volksgenossen.

Hierauf ergriff der Vertreter des Innen¬
ministeriums, Oberregierungsrat Dr . Stahl¬
ecker  das Wort . Er betonte, daß der RLB. der
Träger des Luftschutzgedankens vor allem auch
auf dem Lande sein müsse. Es genüge nicht,
den Luftschutz nur in den großen Städten
durchzuführen; lückenlose Erfassung aller Ge>
meinden müsse das Ziel des RLB. sein. Die
Verdunkelungsübungen hätten gezeigt, daß das
Land ebenso mitmachen müsse, wenn ein Er¬
folg beschießen sein soll. Daß die bisher durch-
geführten Verdunkelungsübungen ein befriedi¬
gendes Ergebnis gezeitigt hätten, sei mit ein
Hauptverdienst der Amtsträger des RLB. Di«
Mitgliederwerbung müsse energisch vorwärts
getrieben werden. Das Ziel der Ausbildung
sei neben rascher Einsatzbereitschaft und großer
Schlagfertigkeit Erziehung zur Selbstdisziplin,
zum Pflichtbewußtsein, zu Besonnenheit und
Ruhe, damit ein zweiter November 1918 zur
Unmöglichkeit werde. Besondere Anerkennung
verdiene die vorbildlich aufgezogene Organi¬
sation und der selbstlose freudige Einsatz der
Amtsträger des RLB.

Die Tagung nahm einen überaus anregen¬
den Verlauf . In später Nachmittagsstund»
konnte der Landesgruppenführer dieselbe be¬
schließen mit einem Appell an die Einsatzbereit¬
schaft sämtlicher Amtsträger und einem Treu¬
gelöbnis an den Führer.

Staatshaushalt mit 19«Millionen
Stuttgart , 1. Juli.

Das Staatsministerium beschloß kürzlich
ein Gesetz über die Feststellung des Staats¬
haushaltplanes für das Rechnungsjahr 1936.
Der ordentliche Haushalt gleicht sich mit
190 090 206 RM. in Einnahmen und Aus¬
gaben aus . Für den außerordentlichen Haus-
halt sind 5 Millionen vorgesehen. Das
Finanzministerium wird ermächtigt, folgende

außerordentliche Ausgaben im Gesamtbetraq
von 5 000 000 RM. zu leisten und die zu
ihrer Deckung nötigen Anleihemittel zu be¬
schaffen.

Für die I n n e n v e r w a l t n n g: Zum
weiteren (vierten Teilausbau der Landes¬
wasserversorgung) 1000 000 NM. Für die
Wirtschaftsverwaltung:  Zum zwei¬
gleisigen Ausbau der Reichsbahnstrecke
Zuffenhausen-Renningen und zur Einrich¬
tung des elektrischen Betriebs der Strecke
Zuffenhausen—Nenningen—Weil der Stadt
2 000 000 NM.: zum Ilmbau des Bahnhofs
In Kirchheim-Teck 2 000 000 RM. Im ein¬
zelnen sind folgende Kapitel des Staats¬
bedarfs von allgemeinem Interesse : Anflvand
für Jnneiiverwaltnng 31 Millionen , für dis
Knltverwaltnng 42, für die Finanzverwal-
tnng 10.5. für Versorgungen und Unter¬
stützungen 20.8 Millionen . Neben den steuer¬
lichen Deckungsmitteln ist die Nutzung des
Staatsvermögens von besonderer Wichtigkeit.
Die Reineinnahmen aus den Domänen wer-
den mit 1,7 Millionen , die von den Forsten
mit 10,9 Millionen Mark angegeben. Alls
den Salinen werden 410 000 RM. und von
der Münze 400 000 RM. eingenommen. Das
Betriebskapital der Staatshauptkasse wicd
aus 13 Millionen Reichsmark festgesetzt.

Staatskinöe ins AuMaus
Stuttgart , 1. Juli.

Tie Justizpressestellc teilt mit : In den letz,
ten Tagen hat der Strafsenat des Oberlan¬
desgerichts Stuttgart gegen mehrere Per¬
sonen verhandelt , die im Jahre 1934 versucht
hatten , die KPD .-Opposition, eine Abart der
KPD ., in Stuttgart neu aufznbanen , und
Druckschriften zur Beeinflussung ihrer An¬
hänger hernestellt und verbreitet hatten . Tie
Hauptbeteiligten erhielten Zuchthaus¬
strafen von 3 Jahren 4 Monaten
bis zu vier Jahre  n . Auch gegen dis
weniger Beteiligten mußten zur nachdrück¬
lichen Bekämpfung solcher Wühlereien hohe
Strafen verhängt werden: so wurde ein An-
geklagter, der sich zweimal einige Druckschrif¬
ten geben ließ, um sie an andere weitorzu-
geben, zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt , ob¬
wohl ihm nicht nachgewiesen war . daß er sie
tatsächlich weiterverbreitet hat . lieber die
Verhandlung gegen 4 Kommunisten, die am
15. Februar 1933 die llebertragung einer
Rede des Führers voll der Stadthalle in
Stuttgart ans den Rundfunk und den Markt¬
platz unterbrochen hatten , ist in der Presse
bereits berichtet worden. Inzwischen ist di-e.
Ergreifung eines weiteren Täters gelungen,
nämlich des verh. Hermann Me Singer,
der dem Alfred Däuble , welcher das 3,75
Meter hoch an einer Hauswand verlaufende
Kabel mit dem Beil durchschlagen hat , Hilfs-
stellnng gegeben hat . Am 1. Juli 1936 ist er
vom Strafsenat des Oberlandesgerichts zu
1 Jahr 10 Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

ZeitlitigszufamMlAgliilS
in Schwab. Gmünd

Schwab. Gmünd , 1. Juli . Die bisher in
Gmünd erschienenen Zeitungen „Remstal-
Post ". „Rems-Zeitung " und „Stausenpost"
sind am 1. Juli zu einer  Tageszeitung
unter dem Titel „Schwäbische Rundschau"
zusammengefaßt worden. Diese Maßnahme
liegt nicht nur im Zuge der gesamten Be¬
reinigung des deutschen Zeitungswesens , son¬
dern sie kommt ganz besonders auch einem
seit langem gehegten Wunsch der Bevölke¬
rung entgegen.

Zaisersweiher , OA. Maulbronn , 1. Juli.
(Roher Ue verfall .) Als eine in den
40er Jahren stehende Frau sich auf dem
Nachhauseweg von ihrer Arbeitsstätte in
Mühlacker befand, wurde sie an der Staffel
oberhalb Lienzingens von einem hiesigen,
im gleichen Betrieb beschäftigten Mann a n-
ge fallen  und mit einem Dolch durch
einen Stich in den Hals schwer verletzt.
Als sich die Frau zu wehren versuchte, wurde
sie auch an der Hand verletzt. Ein Kraft¬
wagen aus Lienzingen brachte die Frau nach
Maulbronn ins Krankenhaus . Der Rohling
wurde fest genommen.

Ulm, 1. Juli . (Volks sch ädlinge ins
Gefängnis .) Wegen Vergehens nach
8 175 hatten sich vor der 2. Großen Straf¬
kammer sechs Angeklagte aus Riedlingen,
einer aus Leutkirch und einer aus Neufra zu
verantworten . Wegen Gefährdung der Sitt¬
lichkeit fand die Verhandlung hinter geschlos¬
senen Türen statt . Die Vergehen spielten sich
in der Zeit von 1933 bis 1936 ab . Es han¬
delt sich um unzüchtige Handlungen unter
-Männern. Der Hauptangeklagte Ernst Men¬
net  von Riedlingen erhielt wegen Vergehen
nach 8 175 in sieben Fällen einJahrdrei
Monate Gefängnis,  wovon 3 Monate
der erlittenen Untersuchungshaft abgehen.
ein anderer Angeklagter erhielt wegen zwei
Vergehen drei Monate 15 Tage Gefängnis,
wovon 28 Tage der erlittenen Untersuchungs¬
haft abgehen. Von zwei weiteren Angeklag¬
ten erhielt riner drei Monate , der andere
M»ei Monate Gefängnis . Bei vier Angeklag¬
ten kam das Amnestieqesetz in Anwendung.
Sie gingen deshalb straffrei aus . — Ein ver¬
heirateter Mann von Geislingen  hatte
sich an einem Mädchen unter 14 Jahren sitt¬
lich vergangen. Er erhielt, weil einschlägig
noch nicht vorbestraft, die gesetzliche Mindest¬
strafe von sechs Monaten Gefäng»
n i s, wovon 3 Wochen der erlittenen Unter¬
suchungshaft abgehen.
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Kornwestheim, 1. Juli . (Tödlicher
Unfall auf dem Nangierbahn-
l, o f.) Auf dem Nangierbahnhof trug sich in
der Nähe des Stellwerks 8 ein Unglücksfall
zu, dem ein Menschenleben  zum Opfer
fiel. Drei Arbeiter waren mit Gleisbau -Ar»
beiten beschäftigt. Durch einen ausfahrenden
Güterzug nach Bietigheim sehr wahrschein¬
lich abgelenkt. bemerkten sie nicht mehr recht¬
zeitig genug das Herannahen einer Rangier¬
abteilung . Infolge dieser Unachtsamkeit
mußte einer von ihnen, ein 44 Jahre alter,
verheirateter Mann aus Horrheim  bei
Vaihingen a. E.. sein Leben lassen. Den bei¬
den anderen gelang es im letzten Augenblick
gerade noch, auf verschiedene Zurufe hin. zur
Seite zu weichen, wobei es bei einem mit
>'iner leichten Verletzung am Kopfe abging.

Alte Mutter schwer mißhandelt
Unmenschliche Behandlung durch Mann

und Sohn
Hausen ob Verona, OA. Tuttlingen.

1. Juli . Der verheiratete , 62 Jahre alte Jo¬
hann Georg M authe  lebte mit seinem ver¬
heirateten Sohn Ernst in einem Hause zu¬
sammen. Aus dem Zusammenleben ent¬
wickelte sich ein fortgesetzter Familienzwist.
Im Laufe der Zeit wurde die Ehefrau des
Johann Georg Manche immer mehr mißhan-
delt. Ter älteste Sohn Ernst war dem un¬
menschlichen Vater eine schamlose Beihilfe
und dessen Ehefrau eine stille Teilhaberin.
Lange Zeit war das Treiben dieser drei Ver¬
bündeten kein Geheimnis mehr.

Tie Landjägermannschaft machte dem Zu¬
stand ein Ende. Die mißhandelte Frau kam
in ärztliche Behandlung , und im Kranken¬
haus in Spaichingen stellte man fest, daß die
Frau menschenunwürdige Behandlung erfah¬
ren hatte . Sie war vollkommen erschövit.
unterernährt und zeigte geistige Störungen.
Auf Grund von Zeugenaussagen wurde der
Ehegatte Mauthe . der anfangs die Taten
leugnete , verhaftet  und in das Unter-
suchungsgefängnis nach Tuttlingen eingelie¬
fert. Dort machte er zwei Tage darauf sei-
uem Leben ein gewaltsames Ende
und entzog sich so dem irdischen Richter. Ter
Sohn Ernst und seine Iran werden sich
als Mithelfer an der Mißhandlung ihrer
Mutter ebenfalls vor dem Richter zu verant¬
worten haben.

In Trossingen drang nachts ein Marder
m das im Freien stehende Tauben- und Fasanen-
haus des Martin ' K ratt und vernichtete
den gesamten Be  st and  an wertvollen Tau¬
ben und Fasanen. *

An einer unübersichtlichen Straßeneinbiegnng
in Reichcnhofen OA. Leutkirch stieß der Motor¬
radfahrer Konrad Rüth  von Brugg mit der
Radfahrerin Ges er von Diepoldshofen zusam¬
men. Letztere erlitt dabei einen doppelten kompli¬
zierten Unterschenklbruch sowie einen Schlüssel¬
beinbruch, während der Motorradfahrer im Ge¬
sicht erheblich verletzt wurde. Beide wurden in
das städtische Krankenhaus in Leutkirch einge¬
liefert

-s.

Der Motorradfahrer Wüst  ans Michelwinna-
oen bei Waldsee befand sich mit seiner Frau und
Kind auf der Heimfahrt. In dem angeschwemm¬
ten Sandboden stürzte  er , wobei die Frau vom
Motorrad geschleudert wurde. Sie wurde am
Kopf und am Körper schwer verletzt.  Der
Motorradfahrer erlitt Verletzungen im Gesicht,
während das Kind unverletzt blieb.

*
In Steinbach  bei Schwäb. Hall ereignete

sich ein schwerer Unglücksfall. Der 24 Jahre alte,
ledige Arbeiter Fr . Müller  von Hall, der in
der Faßfabrik Hessental beschäftigt ist und sich auf
dem Heimwege befand, stieß  auf seinem Motor¬
rad mit dem Motorradfahrer Anton Hilfen-
b e ck, Sattler von Steinbach, zusammen. Beide
Motorradfahrer wurden dabei schwer ver¬
letzt  und mußten in das Krankenhaus eingelie¬
fert werden.

Der Oberschweizer Jakob Huber,  der im Klo¬
stergut Obermarchtal bei Munderkingen OA.
Ehingen bedienstet ist. erlitt während der
Fahrt  auf seinem Fahrrad einen Hi,tzschla  g.
dem ein Herzschlag folgte nnd den jähen Tod
verursachte.

Ein frecher Diebstahl' wurde in den letzten
Tagen bei dem Landwirt Otto Saile  in Rul-
fingen in Hvhenzollern verübt. Der Dieb erbrach
einen Schrank und entwendete daraus 600 RM.
Bargeld.

«
In diesen Tagen kann Medizinalrat Dr.

Mosbrugger  in Leutkirch auf eine 50 Jahre
lange Arzttätigkeit an diesem Orte zurückblicken.
Der Jubilar ist eine der volkstümlichsten Person-
lichkeiten des Bezirks und hat sich die größten
Verdienste um die leidenden Volksgenossen er¬
worben. *

In Ulm fiel ein anderthalb Jahre altes Kind
in einem unbewachten Augenblick in einen mit
Master gefüllten Kübel und ertrank.

In S ulz a. N. geriet das 4 Jahre alte Söhn-
chen der Familie Thoma  in Fischingen beim
Bahnhof Fischingen unter einen in Richtung Horb
fahrenden Lastwagen.  Hiebei erhielt der Junge
einen schweren Schädelbruch  und wurde
ins Bezirkskrankenhaus Sulz gebracht. Das Be¬
finden des Verunglückten ist besorgniserregend.
Vor 14 Tagen wurde der Junge vom Tode des
Ertrinkens im Neckar gerettet.

Ms Stadt «ad Land
Nagold, den 2. Juli 1936

Führerworte:
Deutschland ist heute das nächste große

Kampfziel des Bolschewismus.
Mein Kampf.

sie erfüllt. Um nun die Jungen bei ihrem
frohen Lagerleben sehen zu können, ergeht sei¬
tens der Bannsührung an die Eltern. Betriebs¬
führer. Handwerksmeister und Geschäftsleute
hiemit die herzliche Einladung und Aufforde¬
rung zur Besichtigung des Lagers Altheim.

GartetamtNch. Nachdruck»erd»««»

Gaupropagandaleitun-
10/3«

Dienstnachrichten
Der Führer und Reichskanzler hat den Stu¬

dienassessor Rudolf Weisser in Dornstetten
zum Studienrat ernannt.

Meisterprüfung
Eugen Brau  n von Nagold, welcher die Pol¬

sterer- und Dekorationsfachschule in Hamburg
absolvierte, hat bei der dortigen Gewerbekam¬
mer die Meisterprüfung  mit gutem Er¬
folg bestanden.

Fahrradmarder am Werk
In der Nacht von Dienstag auf Mittwoch

<30. 6./1. 7.) wurden in verschiedenen Stadttei¬
len aus unverschlossenen Hausfluren 3 Räder
entwendet und zwar:
1 Herrenrad Marke „Staiger Rekord" Nr. 30690

schwarzer Rahmenbau;
1 Herrenrad Marke „Görike" Nr. 1332 278, schw.

Rahmenbau:
1 Damenrad Mark„Falter", schwarzer Rahmen¬

bau mit neuem Netz.
Außerdem wurde aus einem Kraftwagen, der

in eine unverschlossenen Garage eingestellt war,
ein Fernglas „Zeis", eine Fokustaschenlampe,
eine Ableuchtlampe mit Kabel, ein Teppich und
eine Windjacke gestohlen. Sachdienliche Mittei¬
lungen sind an das Landjägerstationskommando
Nagold zu richten.

NST . »Kraft durch Freude*
Der im Programm auf gestern abend vorge¬
sehene Tanzabend  findet heute Donnerstag
abend 8.30 Uhr im Traubensaal statt. Auch an
dieser Stelle ergeht nochmals Einladung an Gäste
und Einwohnerschaft.

Toufttmtheater
„Schützenkönig wird der Felix"

Wer gerne lacht, besehe sich diesen Film voll
spannender Verwicklungen, der das Schicksal eines
schüchternen Vertreters von Vadetrikots vor uns
abrollt (Siehe auch Anzeige.)

Erledigte Eutschuldungsverfahreu
in der Zeit vom 1. April bis 1. Juli 1936
(mitgeteilt vom Entschuldungsamt Nagold)
1. Bestätigte Entschuldungspläne: Bohnen¬

berger .. Friedrich . Hilfsarbeiter in Erunbach
Kr. Neuenbürg: Merkte,  Reinhold . Landwirt
in Nagold: Harr,  Karl . Landwirts- und Zim-
mermanns-Eheleute in Beihingen: Lang.  Gg„
Landwirt in Berneck: Ge igle,  Andreas , Land¬
wirts - und Farrenwärters -Eheleute. Effringen;
Holzäpfel.  Johannes alt . Landwirt in
Effringen: Mönch . Gotthilf. Eheleute in
Effringen: Hetzer,  Rosa jetzt verh. Seeger,
Landwirtin in Effringen: Braun.  Christian
und Katharine, Eheleute in Eültlingen : Niet¬
hammer.  Johann Georg, Erben in Eültlin¬
gen: Schönhardt,  Daniel , Landwirt in Min¬
dersbach: Weiß.  Jakob , Landwirt und Heizer
in Mindersbach: Wörner.  Karl und Maria,
Eheleute in Sulz : Vorkhardt,  Georg und
Katharine Eheleute in Sulz ; Den gl er . Phi¬
lipp und Anna Maria . Eheleute in Sulz : Kum¬
mer.  Friedrich und Eottliebin . Eheleute in
Wildberg: Bauer,  Gottlob , Landwirt in Wild-
lrerg; Schechinger,  Emma . Witwe geb. Vö¬
gele in Calw ; Vullinger,  Jakob und Pau¬
line, Ehel. in Simmozheim: Fix,  Rob. und Ste-
fani, Eheleute in Birkenfeld: Gundel,  Georg
und Vabette, Eheleute in Virkenfeld: Hofer,
Ernst und Philippine , Eheleute in Gaistal
Gde. Herrenalb : Schweikhardt,  Jakob und
Friederike, Eheleute in Loffenau Kr. Neuenbürg;
Fuchs , Gottlieb und Karoline, Eheleute in
Oberlengenhardt Kr. Neuenbürg.

2. Bestätigte Vergleichsvorschläge: Geigle,
Jakob und Emma Geigle, Eheleute in Effrin¬
gen; Dingler,  Friedrich und Christine. Ehe¬
leute in Egenhausen: Fischer.  Jakob und
Pauline . Eheleute in Gültlingen.

3. Ohne Erfolg aufgehoben oder eingestellt:
Bihler,  Pauline . Bihler. Jakob in Effringen
und Philipp Rühm,  Erben in Stuttgart;
Rath,  Johannes und Anna. Eheleute in Egen¬
hausen; Lamparth.  Ernst und Maria , Ehe¬
leute in Garrweiler ; Stickel,  Michael , Ehe¬
leute in Rotfelden; Nothacker.  Georg. Adam,
Landwirt in Windhof Gde. Calw ; Schroth.
Georg, Landwirt in Liebelsberg Kr. Calw;
Gäckle,  Ernst und Berta , Eheleute in Sim¬
mozheim Kr. Calw ; Linkenheil.  Ludwig,
Landwirt in Simmozheim Kr. Calw ; Müller,
Friedrich, Landwirt in Simmozheim Kr. Calw;
R a u, Paul , Landwirt in Stammheim Kr. Calw;
Mann.  Karl und Sofie. Eheleute in Stamm¬
heim Kr. Calw ; Rentschler,  Luise Witwe
und Ulrich Seeger, Eheleute in Unterhaugstett
Kr. Calw ; Aldinger,  Otto , Holzhändler in
Conweiler Kr. Neuenbürg; Wankmüller.
Adolf und Helene. Eheleute in Langenbrand
Kr. Neuenbürg: Kull.  Johann Fr . und Anna,
Eheleute in Neusatz Kr. Neuenbürg; Weidl,
Josef und Elisabeth, Eheleute in Ottenhausen
Kreis Neuenbürg; Schmidt.  Ludwig und Ly¬
dia. Eheleute in Ottenhausen Kr. Neuenbürg:
Eißinger,  Wilhelmine Witwe in Ottenhau¬
sen Kreis Neuenbürg.

Aufruf an Ettern , Betriebssichrer,
Handwerker und Geschäftsleute!

Das Freizeitlagerdes Bannes 126 Schwarz¬
wald ist vergangenenSonntag eröffnet wor¬
den. Bereits der erste Lagergang ist voll belegt,
und die strahlenden Gesichter zeigen die Begei¬
sterung, mit der der Aufenthalt im Freizeitlager

Was für Banknoten gelten noch?
Vor einiger Zeit brachten wir die Mitteilung,

daß die Banknoten der Notenbanken—Württem-
bergische. Badische usw. — ab 1. Juli ungültig
wurden. Um Unklarheiten zu beseitigen, die da
und dort bestehen, wie aus verschiedenen Anfra¬
gen an uns erhellt, sei angeführt, daß die Ren¬
tenmarkscheine noch sämtlich in Geltung sind.
Von den Reichsbanknoten haben die 10 und
20 Markscheine, die im Jahre 1924 ausgegeben
wurden, ihre Gültigkeit verloren. Die übrigen
Reichsbanknoten und solche mit späterem Aus¬
gabedatum sind noch gültig.

Jagd und Fischerei im 3 « li
Was für den Rothirsch der Monat August ist,

ist für den Rehbock der Monat Juli : Feistzeit.
In der ersten Hälfte des Monats ist es des¬
halb erheblich schwieriger als bisher, einen Bock
zu erlegen. Man sagt: die Böcke sind heimlich
geworden. Aber nur das geringe Aesungsbe-
dürfnis ist die Ursache. Gegen Ende des Mo¬
nats tritt das Rehwild in die Brunft . Dann
sind alle Böcke auf den Läufen und dem Jäger
ist Gelegenheit geboten, seinen Abschuß zu er¬
füllen. Bis dahin sind die guten Böcke zu scho¬
nen. was auch den im „Deutschen Jäger ", Mün¬
chen, mitgeteilten Abschußrichtlinien der Deut¬
schen Jagdbehörden entspricht. Jeder Revier¬
inhaber sollte dagegen bemüht sein, dafür Sor¬
ge zu tragen, daß die schlecht veranlagten Böcke
vor der Brunft aus dem Revier verschwinden.

Die Geweihbildung der Rothirsche ist in die¬
sem Jahr weit vorgeschritten. Starke Hirsche
werden bereits Mitte Juli verfegen. Bei ge¬
ringen und auch bei Damhirschen wird dieser
Akt noch länger auf sich warten lassen. Immer
wieder sei daran erinnert , daß führende Bachen
und alles führende Haarraubwild immer noch
vollen Schutz genießen.

Die Hasen sorgen noch immer für die Ver¬
mehrung ihrer Art. Das Flugwild führt seine
Jungen und ist ständig von Gefahren umgeben.
Grund genug für den Heger, auch seine Pflich¬
ten in dieser Hinsicht neben der Jagd auf den
Bock nachzukommen. Auch für den Wilderer ist
die Blattzeit eine hohe Zeit ; denn es fällt ihm
jetzt nicht schwer, die führende Geiß, die sich
auf der Hochzeitsreise befindet, mit dem Kitz-
fiepton heranzulocken, um sie dann zu meucheln.
Wie wir durch den „Deutschen Jäger ". Mün¬
chen erfahren, beginnt am 16. Juli die Schußzeit
auf Wildenten mit Ausnahme der Eider- und
Kolbenente.

Der Fischer braucht im Monat Juli keine
Schonzeiten mehr zu beachten. Die Beißlust der
Hechte hat infolge der Ueberfülle an Nahrung
nachgelassen. Die Schleppfischerei in den Seen
ist in vollem Betrieb. Die Spinnfischerei ist
zurzeit ebenfalls sehr lohnend. Der Huchen beißt
jetzt schlecht. Forellen steigen eifrig nach der
Kunstfliege. Auch die Tippfischereimit natür¬
lichen Ködern (Heuschreckenusw.) ist im Juli
schon möglich.

FeriekisonderzjW am 2Z.Aull
Die Reichsbahndirektion Stuttgart führt

am 23. Iuli  auch Heuer wieder ihre belieb¬
ten Feriensonderzüge mit 40 Prozent Fahr¬
preisermäßigung aus , und zwar den Sonder¬
zug von Stuttgart über Hannover nach Ham¬
burg und Bremen , Abfahrt in Stuttgart
Hbhf. um 17.50 Uhr, den Sonderzug von
Stuttgart über Erfurt —Leipzig nach Berlin
mit Anschluß nach Dresden und Halle
(Saale ), Abfahrt in Stuttgart Hbhf. um
18.45 Uhr, ferner den Sonderzug von Stutt¬
gart über Koblenz nach Köln—Dortmund
mit Anschluß nach Wiesbaden und Trier,
Abfahrt in Stuttgart Hbhf. um 9.15 Uhr.

Neben den billigen Fahrpreisen — kinder¬
reiche Familien haben außerdem die übliche
Fahrtverbilligung — haben die Feriensonder¬
züge den Vorteil , daß jedem Mitreisenden ein
bequemer Sitzplatz im voraus gesichert ist,
daß man ohne Umsteigen zum Reiseziel oder
in dessen Nähe gelangt und daß die Züge mit
Schnellzugsgeschwindigkeit Verkehren. Alles
Nähere enthält das Uebersichtsheftchenüber
die Fcricnsonderzüge 1936, das von den
Fahrkartenausgaben unentgeltlich abgegeben
wird.

*
Zu Grabe getragen

Ebhausen. Im hohen Alter von 86 Jahren
verschied unerwartet am Montag Metzgermeister
Konrad Schill,  nachdem er noch 8 Tage zu¬
vor der Hochzeit eines Enkelkindes beigewohnt
hatte. Gestern nachmittag begleitete ihn eine
überaus große Trauergemeinde aus nah und
fern zur letzten Ruhestätte auf einsamer Höhe.
Pfarrer Dieterle, der die kirchliche Handlung
oornahm. sprach am Grabe über den Konfir¬
mationsspruch des Entschlafenen Lukas 2, 29,
30: „Herr, nun lägest Du Deinen Diener im
Frieden fahren, wie Du gesagt hast, denn meine
Augen haben Deinen Heiland gesehen". Er
entwarf das Bild eines arbeitsreichen Lebens,
das ihn in öOjähriger Ehe mit seiner Frau
verband; von 9 Kindern sind noch drei am Le¬
ben, die mit einem großen Verwandtenkreis
von dem toten Vater Abschied nahmen.

Der Liederkranz Ebhausen umrahmte die
Feier mit sinnigen Chören.

Ständchen
Haiterbach. SägewerksbesitzerGottlob Mayer

feierte am 30. Juni , sein 70. Wiegenfest. In
den Kreis der Gratulanten stellte sich auch die

Betr. Gausiihrertagungam 27. und 28. Jnnt.
Die Gaupropagandaleitung bittet all« Partei»

genossen, die während der Tagung und vom Emp¬
fang Dr. Goebbels, Aufnahmen machten, u«
kostenlose Ueberlassung von je 2 Lichtbildern der
besten Aufnahmen.

Anschrift:  Gaupropagaudaleitung der RS^
DAP. Stuttgart, Kronprlnzstratze4 ll.

Äauschulungsamt
5/36/St.

Betr. Kurs der Ortsgruppen- und Stützpunkt¬
leiter in Heidenheim.

Eine Reihe von Anfragen lassen erkennen, datz
Unklarheit herrscht über die Art des Kurses in
Heidenheim vom 5. bis 10. Juli 1938.

Es handelt sich bei diesem Kurs nicht in erster
Linie um Prüfung und Ausbildung der körper¬
lichen Leistungsfähigkeit, sondern um di« einheit¬
liche Ausrichtung und Stärkung im national¬
sozialistischen Geiste. Körperlich« Beschwerde«
oder Schäden irgend welcher Art sind kein Hinde¬
rungsgrund, soweit nicht ärztlicherseits ein Be¬
denken vorliegt, datz Ansteckungsgeiahr für die
Umgebung besteht. Sollten die letztgenannte«
Gründe vorliegen, so mützte bei der Ablehnun-
der Teilnahme ein ärztliches Zeugnis mit vor»
grlegt werden.

HI . Ges. 19 Standort Schwandors
Heute 20 Uhr Antreten an der Schule. Bei¬

träge sind mitzubringen. Der Standortführer.

hiesige Musikkapelle, um einem ihrer ältesten
Mitglieder und jederzeit hilfsbereiten Fördere:
den Abend mit einem Ständchen zu verschönern.
Anschließend wurde die Musikkapelle durch den
Jubilar in das Gasthaus zum Löwen eingeladen,
wo sie frohe Stunden erlebte.

80. Geburtstag
Giindringen. Am 30. Juni konnte Landwirt

Johannes Schach , hier seinen 80. Geburtstag
feiern. Schach ist seit Gründung der Krieger¬
kameradschaft im Jahre 1898 Mitglied und hat
sich immer als ein treuer Kamerad erwiesen.
Möge es ihm auch noch vergönnt sein, nächstes
Jahr die goldene Hochzeit feiern zu dürfen.

Tödlicher Unfall beim Futtermähen
Calw. Am Montag abend verunglückte in

Hirsau an der Straße nach Ottenbronn der 62jäh-
rige Bahnarbeiter Kaspar Kappler  von Otlen-
bronn. Er war dort an einer Böschung mit
Futtermähen beschäftigt und rutschte dabei so
ungeschickt aus . daß er die etwa 2 Meter hohe
Böschung hinabstürzte und dabei eine Quetschung
im Rückenmark erlitt . Nachts 10 Uhr erlag er
den schweren Verletzungen.

Letzte Nachrichten
Schwerer Unfall des Musikzuges der

SS .-Leibstandarte

Magdeburg.  Der im ganzen Reich durch
seine Konzerte beliebte Musikzug der SS .-Leib-
standarte wurde am Mittwoch Nachmittag von
einem schwere» Unfall betrossen.

Der Musikzuq befand sich in zwei Autobussen
auf der Heimfahrt von einer Konzertreise im
Westen des Reiches. Zwischen Burg und Genthi«
durchfuhren die Wagen in langsamem Tempo
eine stark ansteigende Strecke. Aus der entge¬
gengesetzten Richtung kam von Genthin her ein
Lastwagen mit Anhänger, der auf der durch
einen niedergegangenen Wolkenbruch schlüpfrig
gewordenen Asphaltdecke ins Schleudern geriet.
Der Fahrer konnte den schweren Wagen nicht
mehr zum Halten bringen und fuhr gegen einen
Baum. Hierbei glitt der Anhänger so unglück¬
lich über die Straße, daß er mit voller Wucht
die Seitenwand des zweiten Autobusses der
SS .-Leibstandarte in ihrer ganzen Länge anf¬
riß. Zwei Männer des Mustkzuges waren sosort
tot, zwei Mann verstarben kurz nach ihrer Ein-
lieferung ins Krankenhaus. Außerdem befinden
sich noch dort 6 Schwerverletzte und eine Anzahl
Leichtverletzte.

Der erste Autobus, der die Höhe bereits über¬
wunden hatte, bemerkte von dem Unfall nichts
und erst in Berlin erfuhren die Männer von
dem furchtbaren Unglück, das ihre Kameraden
betroffen hat. Als die Meldung von dem Unfall
in Lichterfelde bekannt wurde, eilte Obergrup¬
penführer Sepp Dietrich sofort zur Unsallstelle

Achtung
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und zu den verletzten Kameraden. Mit der Leib-
ftandarte trauert die gesamte Bewegung um die
Männer, die auf so tragische Weise ums Leben
kamen.

Starkes Sernbeben aufgezeNnet
Stuttgart , 1. Juli

Am Tienstagnachmittag wurde an den
württembergischen Erdbebenwarten Stutt¬
gart , Ravensburg und Meßstetten nach
längerer Panse wieder ein sehr starkes Fern¬
beben ausgezeichnet. Die erste Vorlänferwelle
traf in Stuttgart (Villa Neitzenstein) um
16 Uhr 18 Minuten 37 Sekunden, die zweite
um 16 Uhr 28 Minuten 25 Sekunden ein.
während die langperiodischen Oberflächen¬
wellen nm 16 Uhr 47 Minuten ankamen.
Die aus diesen Angaben berechnete Herd¬
entfernung (gemessen entlang dem Groß¬
kreis) beträgt 8600 Kilometer. Die Richtung
nach dem Herd weicht von der Nordrichtung
nm rund 20 Grad nach Osten ab. Der Herd
liegt demnach in der Gegend der Kurilen-
Inseln nordöstlich von Japan . Das Beben
war so stark, daß die dabei entstehenden
Oberflüchenwellen die Erde mehrmals um¬
kreist haben-
Rar Schmeling trugM ins

Goldene Buch Berlins eln
Berlin , 1. Juli.

M ax S chm e l i n g hat sich am Mittwoch
nachmittag im Berliner Rathaus in das
Goldene Buch der Stadt Berlin eingetragen.
Staatskommissar Dr . LiPPert  empfing den
deutschen Meisterboxer in seinen Amts-
räumen . Die Reichshauptstadt sei stolz dar¬
auf, den größten Könner des deutschen Box¬
sports , der Deutschlands Farben so eindrucks¬
voll im Auslande vertreten habe, zu ihren
Bürgern zu zählen. Er sei daher auch der
erste Berufssportler,  dessen Unter¬
schrift in dem Goldenen Ehrenbuch der Stadt
Berlin stehen werde. Nach der Eintragung
wurde Max Schmeling von Dr. LiPPert noch
die Olhmpia-Bronzeplakette der Reichshaupt¬
stadt überreicht, die sonst nur die Mann¬
schaftsführer der Olympiakämpfer aus den
verschiedenen Ländern erhalten.

Max Schmeling erklärte Pressevertretern,
daß ihm am Dienstag das ganze,  erst un¬
längst vollständig eingerichtete Landhaus
Niedergebra nn  t sei. Er habe nicht
einmal die notwendigsten An¬
züge retten können . Der Nerven¬
zusammenbruch  seiner Gattin Anny
Ondra habe sich als so schwerwiegend erwie¬
sen, daß sie die in den nächsten Tagen ange-
setztcn Filmaufnahmen um etwa vier Wochen
verschieben mußte. Er werde mit seiner Frau
voraussichtlich bis auf weiteres in seinem
kleinen Jagdhaus wohnen, um dort endlich
die schon so lange ersehnte Ruhe und Aus¬
spannung zu finden.

Ile Welt ln wenigen Wen
Seine Litern mit sein Seil erwarcket

Der Milchhändler Maibach  und seine
Ehefrau wurden am Mittwoch vormittag
in Bad Homburg erschlagen in ihren Betten
ausgefunden. Man nimmt an , daß der 20-
jährige Sohn , der mit seinem Fahrrad ver¬
schwunden ist, die Tat begangen hat . Erst
am Dienstag hatte es wieder schweren Streit
zwischen ihm und den Eltern gegeben.
»kolitllteii « — kreis kür Segelküeger Uutd

Der Nero- Klub von Deutschland sandte
auf Einladung des dänischen Flugverbandes
Danske Flyvere zu dem am 21. Juni i«
Kopenhagen veranstalteten Flugtag den
Segelflieger Huth  von der Lustsportlandes¬
gruppe Hamburg des Reichsluftsportführers.
Wie wir jetzt erfahren, hat die dänische Zei¬
tung „Politiken"  dem Deutschen für seine
segelsliegerischen Vorführungen , die begei-
sterte Ausnahme bei den Besuchern des Flug¬
tages fanden, einen Ehrenpreis  zuge¬
sprochen. Zu dem Flugtag war der däni¬
sche Kronprinz  erschienen, der sich über
die Leistungen Huths ebenfalls lobend aus¬
sprach. Besonders bemerkenswert ist, daß
Huth mit seinem Segelflugzeug „Rhönsper¬
ber" auf dem Luftweg im Schlepp
eines von dem Flugzeugführer Küchen¬
meister  geführten Motorflugzeuges von
Hamburg nach Kopenhagen und zurück flog.
.Jkiuüevdurg " über t-rönlsuck

Nach einer Funkmeldung des LZ. „Hin-
denburg"  befand sich das Luftschiff um
11 Uhr MEZ . bei Kap Farewell  auf
Grönland . Wegen dichten Nebels und Wolken
war die Küste nicht zu sehen. Das Luftschiff
nahm Kurs auf die mittlere Labradorküste. Die
Geschwindigkeit beträgt 185 Stundenkilometer.
kreivüevverkeiir im 51»i sekr stark

Trotz überwiegend kühlen Wetters hat der
Anstieg des Fremdenverkehrs  im Mai
weitere Fortschritte gemacht. Nach Angaben des
Statistischen Reichsamtes wurden im Berichts¬
monat in 633 wichtigen Fremdenverkehrsorten
des Deutschen Reichs 1,67 Millionen Fremden¬
meldungen und 5,26 Fremdenübernachtungen
gezählt, d. h. also 24 und 17 Prozent mehr als
im Mai 1935. Der Fremdenverkehr aus dem
Ausland hat sich gegenüber der gleichen Vor¬
jahrszeit um mehr als ein Drittel erhöht. Die
Meldungen der Auslandsfremden sind um 35
Prozent auf rund 100 000 und ihre Uebernach-
tungen um 36 Prozent auf rund 341000 ge¬
stiegen.
kinsorsedüier müssen üer Seveßvvg »ngeiiiirev

Der Reichsfinanzminister weist in einem
Erlaß darauf hin, daß nach den Richtlinien
für die Einstellung von Finanzschülern aus
dem Stande der Zivilanwärter in die Reichs-

, finanzverwaltung die Finanzschüler der
s NSDAP , oder einer ihrer Gliederungen an-
! gehören müssen.

Sport-Nachrickten
Radrennbahn Oejchelbronn

Bei herrlichem Sommerwetter wurden am leh¬
ren Sonntag die Radrennen durchgeführt, leider
ließ der Besuch zu wünschen übrig.

Ergebnisse: Fliegerpreis über IVVll Meter.
1. Muff.  Vaihingen ; 2. Pfeiffer.  Zuffen¬
hausen; 3. Breuer -Köln ; 4. Ackermann-
Landau ; 5. Penicke -Köln.

145 Minuten Mannschaftsfahren: 1. Renz-
Vosseler,  23 Punkte. 96 Klm., 2 Stund und
25 Minuten : 2. Breuer - Pen  icke 19 Pkt.,
eine Runde zurück; 3. Ackermann —Mo ß-
mann  20 Pkt. zwei Rund, zurück; 4. Strauch
—Borck,  9 Pkt. zwei Runden zurück; 5. Wal¬
ter — Muff  23 Pkt. drei Runden zurück; 6.
Clement - - Weckerle  6 Punkte, vier Run¬
den zurück. Wehrmacht

übergab das SlymMche Nors
Berlin , 1. Juli

Mit einer kurzen Feier übergab am Mitt¬
wochmittag die Wehrmacht das von ihr er¬
richtete Olympische Dorf dem Orgairisations-
komitee für die Xl . Olympischen Spiele
Berlin 1936. Dem Festakt wohnten auch der
Vorstand und die Mitglieder des Olym¬
pischen Komitees, die Mitglieder des deut¬
schen olympischen Ausschusses, die bereits
eiugetroffencn Mannschaften von Australien,
Japan und Argentinien und die in Berlin
weilenden Mitglieder des Internationalen
Olympischen Komitees bei. Von den deut¬
schen Mitgliedern des Internationalen Olym¬
pischen Komitees sah man neben dem Präsi¬
denten des OrganisatiouZkoiriiteeS Staats¬
sekretär a. D. Lewald,  Herzog Adolf
Friedrich von Mecklenburg  und
Ritter Karl von Halt,  ferner auch den
Generalsekretär des Organisationskomitees
Tr . Karl Di ein . Der Reichssportführer war
durch seinen Vertreter Arno Breitmeyer,
der Pressechef der Reichsregierung durch
Ministerialrat Berndt  vertreten.

Ein Fahuenmarsch , gespielt von dem Mu¬
sikkorps des Jnsanterie -Lehr-Bataillons , lei¬
tete den kurzen Festakt ein. Dann übergab
der Kommandant des Olympischen Dorfes,
Oberstleutnant Freiherr von und zu
Gilsa,  dem Organisationskomitee das
Olympische Dorf mit einer kurzen An¬
sprache, in der er aussührte , daß das vor
mehr als zwei Jahren durch den Reichs¬
kriegsminister Generalfeldmarschall von
Blomberg  versprochene , im Auftrag der
Wehrmacht von dem Architekten Werner
March erbaute Olympische Tors fix und
fertig stehe und bereit sei, die olympischen
Kämpfer aus 53 Nationen aufzunehmen.

Im Namen des Organisationskomitees
dankte Präsident Staatssekretär a . D. Lewald
dem Komandanten . Wenn jetzt Las Dorf
5000 Olympiakämpfer aufnehmen könne, so
sei diese Zahl noch nicht ausreichend. Tank
des Entgegenkommens des Reichsluftministers
Generaloberst Göring  aber hoffe das Or-

ganisationskomitee , alle Olympiakämpfer,
wenn nicht im Olympischen Dorf, so doch in
den umliegenden Bauteilen der Luftwaffe
unterzubringen . Präsident Lewald dankw
dann noch einmal jedem Einzelnen, der am
Entstehen und der Gestaltung dieses Para¬
diesischen Fleckchens teilgehabt hat . Langsam
stieg dann unter den Klängen der nationalen
Lieder die olympische Flagge am Blast em¬
por. Das Olympische Dorf war vorn Orga¬
nisationskomitee übernommen. Bei dem an¬
schließenden kurzen Rundgang wurde den
Teilnehmern im großen Festsaal des Hinden-
burg -Hauses ein Ueberblick über das gezeigt,
was zur Unterhaltung der im „Dorf ohne
Frauen " untergebrachten Olympiakämpfer
geboten werden wird.

.Aanvel nnd Verkehr
Heilbrunner Schlachtviehmarkt v. 30. Juni.

Zufuhr : 2 Ochsen, 25 Bullen , 12 Juugbul-
len, 17 Kühe, 37 Färsen , 143 Kälber, 456
Schweine. Preise : Ochsen a) 43 bis 45, Bul¬
len a) 40 bis 43, b) 35 bis 39, Jungrinder
a) 41 bis 44, b) 40, c) 30. Kühe a) 42 bis
43, b) 35 bis 39. c) 32 bis 33, d) 21 bis 23,
Kälber a) 61 bis 65, b) 54 bis 60. c) 50 bis
53, d) 46 bis 48. Schweine über 150 Kilo"
granun 56,5, 135 bis 150 Kilogramm 55,5.
120 bis 135 Kilogramm 54.5, 100 bis 120
Kilogramm 52,5, 80 bis 100 Kilogramm:
50,5 NM. für je 50 Kilogramm Lebend¬
gewicht. Marktverlauf : Großvieh zugeteilh,
Kälber langsam, Schweine zugeteilt. Ueber-
stand.

Schweinepreise. Buchau a. F .: Milch¬
schweine 25 bis 30 RM. — Mengen:
Milchschweine 27.50 bis 35 RM . — Nie-
derstetten,  OA . Gerabronn : Milchschw.
23 bis 28 NM. — Riedlingen:  Milch¬
schweine 25 bis 30, Mutterschweine 150 bis
170 NM. — Waldsee:  Milchschweine 25
bis 32 NM. — Weikersheim,  OA . Mer-
geutheim: Milchschweine 25 bis 31,50 NM.
je Stück.
Gestorbene: Marie Gropp, geb. Fuchs. 62 I .,

Wildbad / Karoline Haist. 67 Jahre alt,
O b e r t a l.

Voraussichtliche Witterung : Von Südwest
nach West drehende Winde, im ganzen wei¬
terhin unbeständiger Wittcrungscharakter,
zunächst stark bewölkt und Regen, zum Teil
gewitteriger Art . dann bei wechselnder Be¬
wölkung wieder zwischendurch aufheiternd«
Temperaturen etwas zurückgehend.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

D. A. V. 1938: 2804
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Reichslustschutzbund
Ortskreisgruppe Nagold

Aufklärung im Luftschutz
mit Film

.Volk in Gefahr
durch Ober-LS .-Führer Nies,  Adj . der Bezirksgruppe West

Freitag » 3. Juli , 2V Ahr, Löweasaal
Eintritt frei  1162
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Todes - Anzeige
Unsere liebe Mutter , Großmutter und Urgroß¬

mutter

Hsrie llsrtmW» g«>>.iss
Lchuhmachermeisters Witwe

ist gestern früh nach kurzer schwerer Krankheit
im Alter von 76 Jahren in die ewige Heimat
abberufen worden.

In tiefem Leid:
Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung Freitag mittag 1 Uhr.
Trauerhaus Oberamteistraße5.

vvttVI»
je 2 prachtvolle, neue k'seidene
Steppdecken somis 2 neue Deck¬
betten u. 4 Kissen event. Haipsel,
alles schneeweiß gefüllt zus. für
nur RM . 115 abzugeben. Anzu¬
sehen in Nagold.Gefl.Zuschriften
für E . Kieferle , Gansezüchter
aus Warmbrouu Kr. Leonberg
nimmt die Geschäftsstelle des
Gesellschafters entgegen. 1163

Nagold

WalddorfM«e»Lk-r1IiiMfiich
Ein ordentlicher, kräftigerImme
kann sofort oder später ein-
lreten dn 1164

3oh . Georg Walz , Bäcker

Mei«WvWmr
bestehend aus 4 Zimmern, Ge¬
müseladen, Keller, Stallung und
Scheueranteil verkauft  ns«
Jonathan Raas, Turmstr. 24.

Sehr schönen

Wirfing und
Blumenkohl
empfiehlt Fr . Schuster

Stallbodenplatten
und Schlitzrohre empfiehl!

Ferd . Weimer , Baustoffe !
Fernruf 496

Salizylpergamenl
in Rollen mit 1 und
2 Bogen

echt Pergament
in Rollen oder endlos

Glashaut
Cellophan
Gummiringe
Klebeschilder
Einmachbücher

Schöne, sommerl. 3-Zimmer-

Wohnung
in ruhiger Lage auf 1. Okt.
zu vermiete»  1157

Zu erfragen in dersGesch.St . des
.Gesellschafters"
Das neue

Brennabor-
Schnellgang -Rad
(2 Gänge) ist vorrätig bei

Gottlieb Drotz, Nagold
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^ „kirakt ümeki krklläk" V
Heute Donnerstag abend 20.30 Uhr W

Tanz -Abend ^
im Traubensaal . Hiezu ergeht D
an die Gäste, sowie an die Ern- Z
wohnerschaft herzliche Einladung. Z

W

I
loelüm -ltieslei
« L v v L 0

Donnerstag 8.1S Uhr

Ein toller Filmschwank i?s/s4

Wtzeiköch wird derM
nach dem gleichnamigen Romanv.Hans Holm

Sowie Beiprogramme

Ltstt Kurten!
Lmmingeo - l -iebelsderZ;

lloeliLeils -LinLsstung
>Vir beekren un8 kiemit, Verrvunckte, ? reuncke
unck Lekunnte ?u unserer um

Asmskos,  c/en 4 . ./rr/ / 7SL6
im 6ustk . 2. . kllrsck" in Oikbelsberg ststt-
kinckencken Hockreitskeier kreunckkckst einruiscken

8obv äss 4 Lrieärieb Hüller, Liseubsborrrbeiler
iu LwwivASv

Doobtor ä. -j- lakob îVsbsr, Lauer, in Liebelsbvrx
Lirobliobe Dreuunx uw 1 Ubr iv Ueubuliwb. 1160

8
O »V » »VA S ^
V» lnos ssr»
—«i»wocMI»»—« wo»«InoM
w>0s><L» W>sr^NsLkt Uorci»,

lvo. Lva L20 »0»iwcdL i» lob»«
IM rSS. Ocxrn bictsl, MIN.»«

Veaus LlLrll« H-rtNolr««»plokt»».
keLLdleonigle IVirleunA Uvrcd Vo»»»-Oesicktsu'LSser. UIU0.80. LM

vroxerie HoUaevcker (54/41

dsststtpukL
fsnsksr -u.Lpisgelpukr
kmr SeUutr jun, /z ü, I-eixvüg

Llasobeu 2v 18, 28, 45 ? kK. uvck>
grösser in elleu sivsebl . Essebsk-

tsu erbältlieb 64/1

Heute abend 8 Uhr
Vereins - Riege

Jeder Einzelne wird erwartet.

Heute
keine Singstunde.
Freitag 12.30 Uhr
Traube. Beerdigg.
Hartman«.

klinge liierinit ullg ^ mein zur Xenntni8 , cks88 ick einen

8v«M-
kll 88Mkgk-
8il1m
erökknet Kobe.

Ver8elbe i8t mit ck«n modernsten Apparaten unck Oe-
rSten susZeststtet unck separst von meinem Herreo-
unck vumenkriseurgesckükt einMiicktet . Ick empkekle
mick in s8e I p kiese , Hornksutsckneicken.
Lntkernen eingervscksener iMgel , sowie UllknernuZen,
HoirnüAel — bkussu^e.

«mu « skiv i»«a «ia
t I i ck ü k 1
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KmmWscher Werdrseldm

Die Vierte Internationale unter Mos.
laus Protektorat.

gl. Paris , 30. Juni.
Lixenberiekt 6er HS - kress«

Nach einer Mitteilung der „Humanite" hat
die kommunistische Partei Frankreichs zur Zeit
164 000 eingeschriebene Mitglieder, die kommu¬
nistische Jugendorganisation 49 000. Bis zum
7. November dieses Jahres wollen die Kommu»
nisten die Zahl der Parteimitglieder auf eine
Viertelmillion erhöhen, die Zahl der kommu¬
nistisch organisierten Jugendlichen auf 100 000.
Um dieses Ziel zu erreichen, soll ein Werbe-
seldzug inszeniert werden. Die Erhöhung der
Mitgliederzahl ist als „Geschenk" zum 19. Jah¬
restage des Bestehens der Sowjetunion am
7. November gedacht. Die marxistische Gewerk¬
schaftsbewegung verfügt nach der „Humanite"
gegenwärtig über 3 260 000 Mitglieder in
Frankreich.

Der „Temps" beschäftigt sich ausführlich mit
der Tätigkeit der von Leo Trotzki  geleiteten
sogenannten vierten Internationale . Das Blatt
meint , diese Organisation besitze neuerdings in
Paris ein Büro mit vier oder fünf Zimmern.
Sie wolle alle revolutionären Elemente sam¬
meln, die sich als Berufsrevolutionäre bezeich¬
nen. Sogar ein Verlag sei gegründet worden,
um das französische Proletariat mit entspre¬
chender Literatur und Flugschriften zu versor¬
gen. Diese Vierte Internationale erhalte von
Trotzki aus Norwegen sämtliche Anweisungen.
Wenn die Trotzkisten nach außen hin auch die
marxistischen Parteien bekämpfen, so — berich¬
tet der „Temps" weiter — habe die kommu¬
nistische Dritte Internationale doch ein großes
Interesse an der Existenz der Vierten, die alle
jene vereinigen solle, die von der kommunistisch¬
marxistischen Politik enttäuscht wurden und
sonst vielleicht in das Lager der Rechtsradi¬
kalen übergehen könnten. Dies sei der Grund,
weshalb Moskau die Existenz der Vierten
Internationale dulde.

„Kleine Liebe zur roken Fahne"
Im Hinblick auf die Kammerausspra 'che

über die Kampfbünde und die Fahnenfrage,
die am Dienstag nachmittag stattfindet , ist
eine von der Zeitung „Le Jour " übermittelte
Aeußerung des Innenministers Salengro
von Interesse , nach der er erklärt haben soll,
daß die rote Fahne niemals ein Aufruhr¬
zeichen gewesen sei. Nur eine Verordnung
des seinerzeitigen Pariser Polizeipräfekten
Etappe habe das Zeigen der roten Fahne in
den öffentlichen Straßen verboten. — In
Lille sei man daran gewöhnt, mindestens
einmal in der Woche die rote Fahne auf den
Straßen sehen zu lassen. Die Bewohner von
Paris sind darüber etwas erstaunt und
haben blau -weiß-rote Fahnen herausgesteckt.
Das könnte die französische Fahne zu einem
Parteizeichen umwandeln!

Gegen ausländische Hetzer
Im Zusammenhang mit dem Streik im

Moselbecken hat sich der Präfekt des Depar¬
tements Mosel, Selle. veranlaßt gesehen,
eine Verordnung herauszugeben , die sich
gegen die Einmischung ausländischer Ele¬
mente bei Kundgebungen antinationaler oder
politischer Art wendet. Die Beteiligung von
Ausländern werde in Zukunft nicht mehr ge¬
duldet werden. Alle bei Kundgebungen jeg¬
licher Art angetroffenen Ausländer sollen
von jetzt ab sofort ausgewiesen werden.

Aussprache über die Auflösung
der Kampfbünde

Paris , 30. Juni
Die französische Kammer trat am Diens¬

tagnachmittag zusammen, um sich mit den
von rechtsgerichteter Seite vorgebrachten
Anfragen über die kürzlich erfolgte Auf¬
lösung der sogenannten Kampfbünde zu be¬
fassen, Als erster Redner nahm der rechts¬
gerichtete Abg. Vallat  das Wort , der er¬
klärte. daß die aufgelösten Gruppen gesetz¬
mäßig gebildet gewesen seien, und daß sie
nicht unter das Lavalsche Auslösungsgesetz
vom 10. Januar dieses Jahres hätten fallen
dürfen . Zum Schluß fragte der Redner, der
oft von stürmischen Zwischenrufen aus der
Linken unterbrochen wurde , den Innen¬
minister . ob er die Kommunisten ihre Pläne
zur Zerstörung des Vaterlandes weiter ver¬
folgen lassen wolle.

Der Führer der ehemaligen Patriotischen
Jugend . Taittinger.  bezeichnet das Ver¬
bot seiner Partei als einen reinen Willkür¬
akt. Der frühere Justizminister habe ihm
seinerzeit bei der Umformung der Patrioti¬
schen Jugend in die Nationale Volkspartei
die Zusicherung gegeben, daß das Gesetz vom
10. Januar auf seine neue Partei keine An¬
wendung finden werde. Das Gesetz sei im
übrigen nicht gegen alle militärähülichen
Verbände angewandt worden, sondern nur
gegen die politischen Gegner. Es sei also ein
Ausnahmegesetz.

AbeWM«rmMIi-nMd»
Rom, 30. Juni

Rach einer Meldung aus Addis Abeba hat
eine Abteilung italienischer Truppen am
Montag nachmittag die Grenz- und Zoll¬
station M oyale  an der Kenyagrenze besetzt.

Klösterliche BerWrungskünste
Koblenz, 30. Juni.

Die dritte große Strafkammer verhandelte
am Dienstag wiederum gegen zwei Angehörige
der Franziskanergenossenschaftin Waldbreit¬
bach. Angeklagt waren der 28. jährige Rei¬
ßt  n g (Bruder Raimund)  und der 26jäh-
rige Johann Lauer (Bruder Markus ) . !

Reißing,  der mit 18 Jahren nach Wald- ^
breitbach kam, gibt zu, in Bingen, Kreuznach, »
Waldmiel und anderen Orten mit 8 Ordens- !
brüdern widernatürliche Unzucht getrieben zu
haben. Er schiebt die Schuld aufden
Alkohol  und erklärt, er sei durch einen Bru¬
der Ladislaus verführt worden. Als er einmal
von diesem Treiben erfahren habe, sei er zum
Novizenmeister gegangen und habe diesem Mit¬
teilung gemacht. Als darauf aber nichts er¬
folgte, habe er jeden Halt verloren. Der Novi¬
zenmeister habe ihm lediglich gesagt, er solle die
Dinge beichten und sonst nicht darüber sprechen.
Sein Beichtvater wurde nun ausgerechnet der
berüchtigte und bereits verurteilte Pater Leo-
vigill, der ihm in der Beichte sagte, er solle den
Oberen keine Mitteilung machen, denn das
ginge sie nichts an. Der Angeklagte wurde
wegen fortgesetzter widernatürlicher Unzucht !
zu 2 Jahren 2 Monaten Gefängnis verurteilt . !

Der Bruder Markus (Johann Lauer) >
hat sich durch sechs selbständige Handlungen mit j
den Franziskanerbrüdern Elektus, Arnold, Zo- -
simus, Emeran, Caspar und Leontius schuldig
gemacht, die bei ihrer Vernehmung als Zeu¬
gen die Verfehlungen zugaben. Bruder Mar¬
kus ging mit 20 Jahren ins Kloster. Er gibt
an, daß er es anfangs sehr ernst mit der Keusch¬
heit, der Armut usw. genommen habe. Nach
sechsmonatigem Klosteraufenthalt hat ihm der
Bruder Elektus jedoch verführt . Im Oktober
1935 habe er sich moralisch verpflichtet gefühlt,
aus dem Kloster auszutreten, um wieder ein
ordentlicher Mensch zu werden. Der Ange¬
klagte wurde wegen fortgesetzter widernatür¬
licher Unzucht zu 1 Jahr und 3 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

„Admiral Meer' verließ Stockholm
Stockholm, 30. Juni

Das Panzerschiff „Admiral Scheer" hat
am Dienstag morgen nach achttägigem Be¬
such L-tockholm wieder verlassen. Zum Ab¬
schied hatten sich neben vielen Stockholmern
auch der deutsche Gesandte Prinz zu Wied,
der deutsche Marineattachs , Kapitän Stef-
f a n, und die übrigen Mitglieder der Ge- j
sandtschaft eingefunden. Mit den Klängen j
der schwedischen und deutschen Nationalhym - j
nen verließ das Schiss langsam den Hafen, !
bealeitet von lebhaften Wünsckien für weitere >

gute Fahrt . Die letzten Tage des Flotten¬
besuches, der in der schwedischen Oefsentlich-
keit stärkste Beachtung gefunden hat , haben
noch eine große Reihe gut gelungener Ver¬
anstaltungen gebracht. Einen Höhepunkt bil¬
dete das Bordfest am Sonntag , das im Bei¬
sein hervorragender Vertreter der schwedi¬
schen Marine , des Heeres und der Luftwaffe
sowie in Anwesenheit des deutschen Gesand¬
ten Prinzen zu Wied mit Familie und der
übrigen Mitglieder der deutschen Gesandt¬
schaft stattfand.

Marxistische Fälschungen?
Madrid . 30. Juni

Die Madrider Rechtszeitungen veröffent¬
lichen heftige Kommentare über das Abstim¬
mungsergebnis aus den galicischen Provinz¬
städten. Die Resultate werden von ihnen als
ein „betrügerisches Manöver " bezeichnet. „El
Debate" erklärt , daß die „klassische Methode
der Wahlfälschung" den einzigen Triumph
des Tages darstelle. Alles sei nur eine Farce
gewesen. Andere Blätter berichten daß z. B.
im Wahlbezirk von La Coruna die Wahl¬
urne fast leer geblieben sei. während die
Listen der Wähler vollständig ausgefüllt
gewesen seien.

Slymplade-Llrlaube ln Eüdslatvien
Belgrad , 30. Juni

Ministerpräsident Dr . Stojadino-
to i t s ch hat auf Antrag des Ministers für
Physische Volkserziehung verfügt , daß allen
Staatsbeamten , die den Olympischen Spielen
in Berlin beizuwohnen wünschen, in der Zeit
vom 29. Juli bis zum 18. August Urlaub
gegeben wird . Der jugoslawische Fremden¬
verkehrsverein organisiert für die jugoslawi¬
schen Olympiadebesucher Sonderzüge zu er¬
mäßigten Fahrpreisen.

. KdF" M MngWiMg
„Krast-durch-Freude "-Heim der China-

Deutschen
Bis nach China ist der Gedanke des deut¬

schen „Kraft -durch-Freude "-Werkes gedrun¬
gen. Wie uns geschrieben wird , weihten die
Deutschen Schanghais  aus einer Insel
in einem Nebenfluß des Jangtsekiang ein Ge¬
meinschaftshaus ein. Dieses Haus wurde auf
Veranlassung der Ortsgruppe Schanghai der
Auslandsorgamsation der NSDAP , errich¬
tet. Es soll dazu dienen, denjenigen Deut¬
schen, die dem heißen Schanghaier Sommer
nicht entfliehen können, einen zeitweiligen
erträglichen Aufenthalt außerhalb der rau-
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Max Schmeling beim Führer
Nach seiner Rückkehr aus Amerika wurde der Meisterboxer mir seiner Gattin vom Führer
empfangen, der sich eingehend über Schmelings Erlebnisse in den Vereinigten berichten ließ.

(Heinrich Hoffmann, M.)
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Hochgcbirgsiibungcn der Jäger
In dem Gebiet um Oberstdors fanden die Hebungen der Eebirgsjägerregimenter statt. Eine Ab¬
teilung auf dem Marsch in der Nähe des Weiler-Kopses. lWeltbild-M.j

chigen Atmosphäre der Großstadt zu bieten.
Daneben finden auf dem angrenzenden
Grundstück der Hitler - Jugend  die
Jungen und Mädel Gelegenheit zur Aus-
Übung des Wassersports. Das Haus erhielt
bei der Weihe den Namen „Gemein-
schaftshausKraftdurch Freude ".

„Mmilg-Eondmüge"nach Berlin
zur Olympia -Ausstellung „Deutschland"
Neben der Möglichkeit, mit der Sonntags¬

rückfahrkarte zum Besuch der großen Olym¬
pia -Ausstellung „Deutschland" nach Berlin
zu kommen, wird es noch weitere billige
Reisegelegenheiten geben: Aus allen Gauen
Deutschlands werden am 18.. 19., 25. und
26. Juli sogenannte „Pfennig - Sonderzüge ",
deren Fahrpreis einen Pfennig für den Kilo¬
meter beträgt , nach Berlin gefahren werden.

Den Teilnehmern dieser Sonderfahrten
wird in Berlin zu einem Pauschalpreise von
2.10 Mark die Ausstellung „Deutschland" aus
dem Messegelände und das Reichssportseld
mit seinen gewaltigen Olympia -Kampfstätten
gezeigt. Der Preis schließt .auch die Koste»
für sachkundige Führungen und für die Zu¬
bringerdienste von den Bahnhöfen zum
Reichssportfeld und zur Ausstellung ein. An¬
meldungen zu den „Pfennig - Sonderzügen"
nach Berlin nehmen alle Gau-, Kreis- rnd
Ortsgruppenpropagandaleitungen der NS .»
DAP . entgegen.

TUkWerWi» durch das Reich
Oeulsed »ekveirerlselies
Verreedmiiizssdkoiiliileii verlängert

Mit Rücksicht darauf , daß die zur Zeit in
Bern zwischen der deutschen und der schwei¬
zerischen Regierung geführten Verhandlungen
noch nicht völlig abgeschlossen sind, haben die
beiden Regierungen vereinbart , das Abkom¬
men über den deutsch-schweizerischen Verrech¬
nungsverkehr vom 17. April 1935 mit seinen
Anlagen noch bis zum 7. Juli 1936 zur An¬
wendung zu bringen . Reisezahlungsmittel für
den Aufenthalt in Schweizer Sanatorien , Er¬
ziehungsinstituten oder für Studienzwecke
werden für den Monat Juli wieder abge¬
geben. Die für den sonstigen Reiseverkehr er¬
forderlichen Anforderungen ergehen nach Ab¬
schluß des neuen Reiseverkehrsabkommens.
6e« ittersegelklug über keelia

Einer der dienstältesten Flugkapitäne der
Lufthansa , Flugmillionär Otto Babe¬
kuh  l . konnte am Dienstag nachmittag einen
einstündigen Gewitterflug  über
der Reichshauptstadt aussühren . Nach dem
Flug , der bei einem Höhengewinn von etwa
1200 Metern in die Gegend des Tegeler
Schießplatzes führte, landete Babekuhl in
strömendem Regen glatt aus dem Flughafen
Tempelhof, von wo auch der Start eriolgt
war . Außerordentlich beachtlich an diesem
Flug ist die Tatsache, daß es sich erst um den
zweiten Segelflug des Lusthansakapitäns
handelte.

Sie MwellWelt»er Siedlm«
Tie 2. Gautagung des Gauheim-

stättcnamtes der TAF.
Stuttgart , 30. Juni.

Dieser Tage fand im Stadtgartensaal die
zweite Gautagung des Eauheimstättenamtes
der DAF. statt , an der außer dem Beauf¬
tragten des Gauheimstättenamtes des Deut¬
schen Siedlerbundes sowie zahlreicher Bür¬
germeister des Landes und der Vertreter der
Industrie als Ehrengäste. Staatssekretär
Waldmann.  Präsident Dr . Aichele  als
Vertreter des Württ . Innenministers , Ober-
baurat Marquardt  von der Württ.
Landeskreditanstalt . Ländesbauernsührer
Arnold.  Regierungsrat Stümpfig und
Pg . Bühler  vom Verband württ . Woh¬
nungsunternehmen teilnahmen . Mit dieser
Tagung war eine Siedlungsschau  ver¬
bunden.

Die Tagung selbst wurde mit einer An¬
sprache von Staatssekretär Waldmann
eröffnet, der die Aufgaben und den Aufbau
der Landesplanungsbehörde und der Landes-
planungsgemeinschast schilderte. Zum Schluß
streifte Staatssekretär Waldmann auch die
Kreditfrage mit dem Hinweis darauf , daß
ohne eine vorbildliche Lösung der Kreditfrage
die Wünsche nach Schaffung einer Vielzahl
von Heimstätten nur schwer verwirklicht wer¬
den könnten. Ein Weg dazu sei eine baldige
klare Regelung der Bausparkasiensrage.

Ausgehend von dem praktischen Beispiel
von Planungsvorhaben der Industrie , der
Städte und der Wehrmacht, die in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit bisher zu erledigen
waren , betonte der Gauamtsleiter des Heim¬
stättenamtes der DAF. und der NSDAP .,
Baurat Bohnert,  daß die Entwicklungs¬
tendenz auch heute noch in der Richtung einer
weiteren Zusammenballung und Verdichtung
der großen Städte und Jndustriebezirke sich
vollziehe, daß die Landflucht nach wie vor
anhalte und daß dadurch der Prozentsatz der
Verstädterung immer noch ansteige. Unser
Ziel müsse sein, die Verstädterung endgültig
abzustoppen. Die Durchführung dieser Maß¬
nahme müsse von der Tatsache ausgehen,
daß wir . geopolitisch betrachtet, ein Volk
ohne Raum find, ohne jeden natürlichen
Schutz der Grenzen, und daß es deshalb not-

: wendig sei , das deutsche Volk in seinem
i Lebensraum so unverwundbar wie möglich
: zu machen.
' Mit erläuternden Lichtbildern gab der
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Vorstand der Planprüsungsstelle des Gau-
hemiltältenamtes , Professor W e tze l. eine
kritische Betrachtung der Siedlungsplanung.
Es sei nicht damit getan , daß man einen ein¬
heitlichen Haustyp 20mal links und rechts
an einer zufällig entstandenen Straße ent¬
lang schnurgerade aufstellt, wie das heute
noch vielfach beim Sindlungsbau geschieht.
Man müsse wieder an die Tradition anknüp-
fen und klare, saubere Baukörper schassen,
wie wir sie in unseren guten alten Dörfern
und Städten schätzen.

Zn umfassender Weise berichtete der Ge-
schästsführer des Heimstättenamtes der TAF .,
Pg . Wagner,  über den gesamten Auf¬
gabenbereich des Amtes. Aus diesem Bericht
ging hervor, daß nach der zum 15. Juni d. I.
gefertigten Statistik des Gauheimstütten-
anlts im Gaugebiet für 4 . 5 Millionen
Reichsmark L- iedlungshüuser  im
Bau  sind . Für etwa 8.5 Mill. RM. Sied¬
lungsbauten sind in Borbereitung . Dem der¬
zeitigen Landarbeiterinangel wird mit der
Schaffung von ordentlichen Landwohnungen
wesentlich abgeholfen werden. Wenn heute
in einer Stadt für Arbeiterwohnunoeu
(Drei-Zimmer-Wohnungen) monatlich 60 bis
70 RM. Miete bezahlt werden müssen, so sei
dies bei dem derzeitigen Lohneinkommeii der
Masten der Bevölkerung einfach unmöglich.

Im einzelnen behandelte dann Pg . Wag¬
ner alle jene Fragen . die mit der Eignung
zum Siedeln, den Umgaben des Vorprüfungs¬
ausschusses, dem Finanzierungsplan , der
Baukostenbegrenzung Zusammenhängen.

Abschließend gab der Geschäftsführer der
Reichsstelle des Deutschen Siedlerbundes.
Pg . Arno May,  einen gedrängten Berich:
von dem großen und umfassenden Aufgabeli¬
kreis des Deutschen Siedlerbundes.

Meine ersten Eindrücke
vom Soldatenleben

Von Schütze Hummel,  Infanterie -Reg. 56
Mit flotter Marschmusik hat uns die Militär¬

kapelle am Bahnhof abgeholt, uns. den ersten
Jahrgang des wiedererstandenen Volksheeres.
Dann fiel der Schlagbaum der Wache hinter
uns und wir standen drin im Kasernenhof. von
dem aus nur Wände und Fenster zu sehen sind
und darüber ein Stück regengrauen Himmels.
Nun waren wir da. wo wir für ein Jahr eine
neue Heimat finden sollen und zum selbstlosen
Wehrdienst für Volk und Vaterland.

Hinaus gehts nun in den zweiten Stock, wo
uns ein Feldwebel die Korporalschaftund das
Zimmer angibt, zu der wir fortan gehören sol¬
len. Neugierig streifen die Blicke umher. Da
hängen an der Wand schwarze Tafeln, auf denen
Bekanntmachungen allerlei Art angebracht sind.
Die Decken sind gewölbt und von dem Bild an
der Wand uns gegenüber schaut uns ernst und
durchdringend der Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht an. als wolle er uns durch seinen
Blick den Mut stärken, der beim Anblick der
dicken Wände und Gewölbe ein wenig gesun¬
ken ist. Da tritt unser künftiger Hauptmann
vor uns hin und fragt einen nach dem anderen,
wie weit er es bringen wolle beim Militär.
Einer will ein rechter Soldat werden, ein ande¬
rer Feldwebel und einer ist von der Frage so
erstaunt, daß er das Reden vergißt. Doch wir s
wollen unserem Hauptmann alle zu wenig: „Ge- .
neral soll jeder werden wollen!" I

Dann geht jeder auf seine Stube, wo ihn
fremde Gesichter der neuen Kameraden neu¬
gierig beschauen, „Heil Hitler" grüßt es wieder
und nun wird ihm das Spind und sein Bett
zugewiesen, zu dem er erst noch den Strohsack
stopfen muß, was gar kein so angenehmes Ge¬
schäft ist. Mancher hat es im Arbeitsdienst schon
gelernt, doch für viele ist es etwas Neues.
Allerlei Dialekte vermischen sich im Stimmen¬
gewirr der Stube. Da sind Württembergs . Ba¬
dener, Sachsen, Pfälzer. „Kölsche Jungs " und
sogar von der Wasserkante find einige gekommen.

Man muß des öfteren zweimal fragen, wenn
man auch nur den Sinn der Worte verstehen
will.

Dann steht man in langer Reihe vor der Be¬
kleidungskammer. wo der feldgraue Rock, der
Stahlhelm und die vielen anderen „Klamoten"
gefaßt werden, die man in einer Zeltbahn auf
dem Rücken in die Stube trägt , um sie in vom
Stubenältesten angewiesener Ordnung im Spind
zu verstauen. Die Zivilkleider erhalten für ein
Jahr ehrenvollen Abschied und wir beschauen uns
gegenseitig, wie wir uns in den frisch gefaßten
„Kleidern" ausmachen.

Bald beginnt der regelmäßige Dienst, der nach
dem genau vorbedachten und bestimmten Tages¬
plan abläust. Da heißt es, all sein Wollen unter-
zucrdnen und einzufügen in das Wollen des

Ganzen. Auf die Minute beginnen und enven
die Dienststunden. Immer muß man bereit sein.
Die Umgangsformen werden andere. Der Be¬
griff „Vorgesetzter" wird den Rekruten bald klar,
doch dauert es geraume Zeit, bis man die
zivilen Anredeformeln aus seinem Denkkasten
verbannt hat. Immer wieder schleich: sich dieses
„Bitte ?" auf die Zunge, anstelle des : „Wie
meinen Herr Unteroffizier?" und das gewohnte
„darf ich" mutz dem strammen: „Gestatten Herr"
weichen. Fast mit Neid schauen wir Rekruten
auf das zackige Grüßen und Stillstehen z. B. des
diensttuenden Unteroffiziers und des Gefreiten.

Der Dienst, der uns oft ins Freie führt, ist für
viele, die vorher in Werkstatt oder Kontor ge¬
arbeitet. oder auf der Schulbank gesessen haben,
e.was Ungewohntes. Stundenlang in der fri-

Mtz

lWMWWW

LLLN

Kranzniederlegung am Ehrenmal
durch den Rektor der Universität Heidelberg. Prof . Groh  und ven Studentenführer Kreuze  r.

lAtlantie , M.)
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„LZ.. 130" »uf Kiel gelegt '
Nachdem nun die beiden Luftschiffe„Graf Zeppelin" und „Hindenburg" ihren fahrplanmäßigen >
Dienst über den Ozean versehen, ist in der Heimatwerft in Friedrichshafen ein neues Schwestern¬
schiff des „Hindenburg" auf Kiel gelegt worden. Das erste Ringpaar ist bereits fertig zum j
„Kippen". lWeltbild, M.j

scheu Luft, auf dem Kasernenhofoder in Wald
und Wiese, das schafft rote Backen und vor allen
Dingen einen zünftigen Hunger, oder wie wir
sagen: „einen Pfunds -Kohldampf", der beim ge¬
meinsam eingenommenen kräftigen Mittagessen
gestillt wird.

Doch etwas anderes bringen besonders wir
Infanteristen aus Feld und Wald mit. näm¬
lich viel Dreck, der sich an der sauberen Uni¬
form und auf den Marschstiefeln unerbittlich
festsetzt. Da hilft die Putz- und Flickstunde ab.
Putzen, putzen und noch einmal putzen, wie
man das bald satt hat, und doch muß es sein,
ebenso wie die peinlich genaue Körperpflege
sein muß.

So ist man froh, wenn man abends seine
Siebensachen in Ordnung gebracht hat. so daß
einem noch ein kurzes Stündchen vor dem Bett¬
gehen übrig bleibt und vor allen Dingen, daß
inan am anderen Morgen den Falkenaugen des
gestrengen Oberfeldwebels nicht nachteilig auf-
füttt. Ja , fast hätte ich sie vergessen, diese Ge¬
stalt. die sich dem Rekruten gleich von Anfang
an so tief ins Bewußtsein prägt, nämlich den
Oberfeldwebel, oder in der intimen Soldaten¬
sprache „Spieß", sonst auch „Mutter der Kom¬
pagnie" genannt. Das dicke Buch da vorn im
Rock dieses Mannes flößt uns großen Re¬
spekt ein, denn es enthält , was das Wohl und
Wehe des Soldaten betrifft. Es kümmert sich um
alles, ebenso wie sein Besitzer sich aufs eifrigste
interessiert für alles, was mit, durch und um seine
Pflegebefohlenen vorgeht.

Sind des Tages Mühen vorbei, so läßt sich in
den iibrigbleibenden Stündchen im Mannschafts¬
unterhaltungsraum so manches wiedererwecken,
was in dem Schmutz der Marschwege und in der
Hast des Tages zu ersticken drohte. Hier winkt
wieder ein Stückchen willkommene Freiheit. Der
eine schreibt Briefe nach Hause oder sonstwohin,
der andere vertieft sich in die Zeitungen wieder
andere spielen Karten oder Brettspiele oder
lauschen der Musik des Lautsprechers.

Mit dem „Locken" erhebt sich alles und geht
auf die Stuben zurück, um zu Bett zu gehen.
Der Stubendienst meldet dem durchkommenden
Unteroffizier vom Dienst, der sehr stark auf
Sraub scharf ist und den ganzen Raum auf
Sauberkeit und Ordnung eingehend prüft. Dann
geht das Licht aus und bald verkündet mehr
oder minder lautes Schnarchen, daß der Schlaf
die müden Glieder umfangen hält.

Doch manch einer mag noch wach liegen und
an die Mühen des Tages zurückdenksn. Und
wollen sie gar so groß erscheinen, dann erinnert
er sich an seine Berufung die heißt: „Ich Vien".
In diesem stolzen Bewußtsein der treuen Pflicht¬
erfüllung schließen sich auch seine Augen und
er schläft einem neuen Tag seines harten aber
schönen Soldatenlebens entgegen.

Sport
Ner Mische Meister Hmer

dm« ms SMWt
Großkampftag der Berufsboxer am kom¬
menden Freitag in der Stuttgarter
Stadthalle

W . Wenn heute in den Kinos die Wochen¬
schauen Bilder von der Ankunft Max « chme-
lings zeigen, wenn auf der Leinwand die
Menschenmassen in Frankfurt und Berlin
dem siegreichen Boxer zujubeln, dann fühlt
man geradezu die mit Interesse und Span¬
nung geladene Atmosphäre, die von den Zu-
schauern ausstrahlt . Und wenn es wieder
hell wird , sieht man überall stolze Freude
auf den Gesichtern, eine stolze Freude , daß
unser Landsmann Max Schmeling in Ame¬
rika Deutschland so glänzend vertreten hat.

Glaube nun aber ja keiner, daß nur pas-
sionierte Boxsportanhänger von diesen Bil¬
dern fasziniert werden, nein, in der Mehr¬
zahl sind es Leute, die eigentlich noch nie
einen Borkampf gesehen haben. Das ist es ja
gerade, daß es eine so große Gruppe von

M«kWM Mk.
Roma « von Helmut Lorenz.

69. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Torpedot 'resfer Abteilung 12 ! Es fehlen Leute
dort !"

Tedje läßt den Poker fallen , auch Louis Kroll die
Schaufel . Der weiß nicht , wie ihm geschieht, es drängt
ihn , . . . zu helfen gilt es!

Die Treppen gehts hoch ins Zwischendeck.
Wie sieht es hier aus ! Verknitterte Bleche , zer¬

fetzte Eisenplatten . e. Louis stolpert über einen Toten.
Dort brennt knisternd die Farbe , beizender Rauch schwelt
vom glimmenden Linoleum . Vor einem brennenden
Trümmerhaufen steht die Feuerlöschabteilung , der Pum¬
penmeister ist dabei , . . dicke Wasserstrahlen schießen zi¬
schend in die Glut.

„Ein Verwundeter wankt vorbei , deutet nach vorn:
„Der Torpedoraum läuft voll !"

Nun noch die Treppe zum Panzerdeck hinunter . Jetzt
sind sie dort . Der Wachtmeister steht schon mit seiner
Lecksicherungsgruppe und dem Torpedopersonal knietief
im wirbelnden Wasser . Abteilung 12 daneben ist voll-
gelaufen aufgegeben!

Die große Schottwand , . . wie sie sich biegt unter
dem gewaltigen Wasserdruck bei der hohen Fahrt . Ver¬
loren sind wir , verloren unser Schiff , wenn sie bricht!

In Manneshöhe klafft ein Riß an der gefährdeten
Wand , nur zehn Zentimeter im Quadrat . Doch das
Wasser schießt in Strömen von Abteilung 12 herein . . .
schwillt und schwillt . Sie kämpfen verzweifelt . . .

Keuchend zerren sie Matratzen durch das wirbelnde
Wasser , verstopfen das gezackte Loch, stemmen sich mit
aller Kraft vereint dagegen . Doch der baumstarke
Wasserstrahl läßt sich nicht dämmen . Die Schottwand
biegt sich weiter , das Wasser steigt.

Der Wachtmeister mißt mit dem Zollstock in slie - !
gender Eile . Mit bebenden Händen schneiden Tedje und
Louis nach seiner Angabe Bretter , verpassen schwere
Balken , hauen Stützen zurecht, kaum ein Wort wird ge¬
sprochen. Stoßweise geht der Atem . Hier hilft nur han¬
deln . schnell handeln ! Bis zu den Hüften stehen sie jetzt
in der Flut . Fast eine Stunde schon schaffen sie, . . .
weiter steigt das Wasser.

Der Raum muß gehalten werden ! Sie wollen ,
über die Schiffszentrale noch Leute anfordern : aber das !
Sprachrohr ist vollgelaufen . Das Wasser steigt noch ^
sinnier . . .  i

Tedje steht auf dem Torpedorohr und schnitzt Keile , i
endlich paffen die Stützen , finden Halt am Eegenschoit . ^
Mit wuchtigem Axtschlag treibt Louis die Keile und !
Klötze zwischen Schott und Stützbalken . Der erste hält,
auch der zweite und dritte , nun auch die anderen . Zwar
leckt die Dichtung noch; aber das Wasser steht , kann
von den Pumpen abgesaugt werden , . . der Raum ist
gerettet ! s

Der Wachtmeister rüttelt an den Stutzen.
„De sitt fast , Herr Wachtmeister , de Stüttens !". sagt !

Tedje stolz.
„Das habt ihr jut jemacht , ihr Lorbaffe ?", lacht

warm der sonst so rauhe , schnauzbärtige Mann . Da
mustert er schärfer die beiden:

„Eich kenn ich doch, eich Brieder ? ?"
Tedje und Louis sehen sich verlegen an
„Göttchen , jatz weiß ich . . damals in der Kase¬

matte ! . . Frieden um jeden Vreis ! And nun seid ibr

mit de allerbasten ? Na , verjeben und verjaffen !" Hell
klang kein Lachen : „Nu aber Meldung zum Ersten Offi¬
zier : Der Raum kann jelanzt werden ! Können Se auch
noch? "

Oh , er kann ! Tedje klimmt den Notausgang hoch.
Aber wie zur Zentrale kommen ? ! Verkrümmte uns ab¬
gerissene Schottüren räumt er zur Seite . Uebsrall
Trümmer ! Nein , hier kommt er nicht durch! Oben
herum , durch die Batterie muß es gehen.

Die Schlacht tobt weiter ! Der Oberheizer tritt in
die Backbord erste Kasematte . Wie sie arbeiten am Ge¬
schütz! Wie es die 15-Zentimeter -Eranaten schluckt! Die
Salvenglocken schrillen . . .

„Hurra !", brüllt heißer der Geschützführer am Fern-
rohroisier , „dem haben wirs besorgt , . . . La fährt er
ab !" Sie alle schreien Hurra um ihn . . .

Jetzt hallt es durch das Sprachrohr:
„Unser Gegner sinkt. Zielwechsel links auf das

nächste Schiff !"
Auf einmal fliegt die Kanone zur Seite . . . ein

betäubender Krach . . . blitzschnell flammt es im Raume
auf . Hart und kantig trifft es Tedje in den Rücken,
sein Kopf schlägt schwer auf das Deck. '

Die Salvenglocke tönt unentwegt , das Sprachrohr
spricht weiter:

„Unser neuer Gegner hat einen Dreibeinmast und
zwei große Schornsteine , . . mit -- prenggranaren , . .
Salve feuern !"

Tedje richtet sich aus seiner Ohnmacht auf.
Warum schießen die nicht. Er kriecht zur Tür , will

sich emporrafsen , sein Fuß gleitet aus . Tot ist alles um
ihn . alles tot . . . Schief hängt das Geschütz im Pivot,
ein gezackter runder Einschuß klafft im Panzer . . ,
Hier ists aus . Aber der Torvedoraum ist gerettet.

(Fortsetzung folgt.)
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Menschen gibt, die sich noch nie mit
eigenen Augen von der Schön¬
heit und der Wucht eines Box¬
kampfes überzeugt  haben . Die einen
davon leben mit ihren Anschauungen noch
im finstersten Mittelalter . Sie sagen: ..Boren
ist roh . Boxer sind dumm." Die anderen
sind etwas weiter entwickelt. Sie meinen:
.. .I a. w e n n S chm e l i n g e i n m a l n a ch
Stuttgart käme,  dann würde ich mir
da -, auch anschanen! Aber diese „kleinen"
Dorer , die können doch nichts." Abgesehen
da„on, daß jeder einmal unten anjangen
mi tz und die „kleinen" Boxer oft Hinrei¬
se de Kümpfe liefern, kommt nun am ko ni-
menden Freitag in der Stutt-
garter Stadthalle  ein Boxkampf-
abend zur Durchführung , der vom Schwa¬
denring veranstaltet wird , der wirklich nichts
mit „klein" zu tun hat . Es stehen sich im
Hauptkampf des Abends gegenüber der
deutsche Schwergewichtsmeister Vinzenz
Hower  ans Köln und der junge aufstre¬
bende Jakob Schönrath.  Weiter stei¬
gen in den Ring : Hieber (Jugoslawien ) gegen
Müller (Gera ). Im Rahmenprogramm kämp¬
fen Tafelmaier (Oßweil) gegen Klockhaus
<Krefsld), Hölz (Stuttgart ) gegen Sing
<München) und Rothenberger (Stuttgart)
gegen Cicho (Hamm).

Dem Boxspvrtüewanderten brauchen wir
nicht erst zu erzählen, was der Name Hower
für den deutschen Boxsport bedeutet. Er hat
bis heute als Professional 48 Kämpfe aus-
getragen und davon 37 gewonnen. 8 ver¬
loren und dreimal unentschieden gekämpft.
Dabei mußten so gute Leute wie Hans
Schönrath , Hein Müller und Arno Kvlblin
dem Kölner den Sieg überlassen. Und erst
vor wenigen Wochen wurde Willi Mül¬
ler  aus Düsseldorf, der seinerzeit bei der
ersten Veranstaltung des Stuttgarter Schwa¬
dinringes in großem Stil ein Unentschieden
gegen Adolf Witt erzwang, im Herans-
fo r d e r u n g s ka in P f von Hower in
-er ersten Runde ko. geschlagen.
Auch gegen Ausländer hat er stets seinen
Mann gestellt. Der Tscheche Ambresz. der
Franzose Lenglet, der Italiener Zanetti . der
Kubaner Malibran und viele, viele andere
wurden von ihm besiegt.

Und nun kommt also Vinzenz Hower am
Freitag nach Stuttgart . Vor kurzem sagte
ein Sportjournalist aus Mitteldeutschland:
„Ihr in Württemberg habt 's gut. denn bei
euch ist das Publikum sportliebend
wie sonst nirgends ." Wir möchten
das ergänzen: Das württembergische Publi¬
kum hat einen sehr guten „Riecher" für ehr¬
lichen Sport . Und daß am kommenden Frei¬
tag in der Stuttgarter Stadthalle ehrlicher
und guter Sport geboten wird , das können
wir unseren Lesern versichern. Der Schwa¬
benring hat aus seine Fahne die Unterstüt¬
zung des deutschen Berufsboxsports geschrie¬
ben. Er kann dieser Aufgabe nur Nachkom¬
men. wenn das Stuttgarter Publikum ihn
dabei unterstützt. Deshalb erwarten wir am
kommenden Freitag Massenbesuch in
der Stadt Halle,  wenn der deutsche
Meister Vinzenz Hower gegen Jakob Schön¬
rath in den Ring steigt.

SlmenMll- ober
.mch Motz'

Wie Sonnenschäden entstehen und wie
man sie verhütet.

Von Dr . med. Helmuth Zindler.
Da wir in unseren Breiten nur verhältnis¬

mäßig kurze Zeit eine ungetrübte Sonnen¬
bestrahlung erleben, sind bei uns gerade die
durch zu plötzliche übermäßige Besonnung her¬
vorgerufenen Schäden besonders häufig.

Unter den Menschen, die sich einen Schaden
durch die Sonne zuziehen, sind bezeichnender¬
weise weniger solche, die den ganzen Tag in
Licht und Luft leben, wie im Freien arbeitende
Menschen, Bauarbeiter und Sportlehrer , son¬
dern die Stubenhocker und körperlich Ungeüb-
len sind hier viel häufiger vertreten. Sie wol¬
len eine seltene Gelegenheit eines Sonnenbades
auf der Parkbank oder am Badestrand einmal
recht ausgiebig genießen und dabei möglichst
„schön braun " werden. Sie unterschätzen dabei
aber die starken Nebenwirkungen, die eine
solche massive Bestrahlnno nach einigen Stun¬
den haben kann.

Die schwerste und auch ganz seltene Form
einer schädlichen Sonnenwirkung ist der söge-
nannte Lichtschlag, der unter besonders ungün¬
stigen Umständen mit Krämpfen wie eine Ver¬
giftung aussehen kann. — Häufiger ist bereits
Ser Sonnenstich, der besonders nach längeren
Märschen auf besonnter Landstraße beobachtet
wird. Es tritt dabei oft Ohnmacht ein, der
Puls geht klein und schnell. Man bringt den
Kranken sofort in ruhige kühle Umgebung und
läßt ihn am besten einige Tage ordentlich aus¬
ruhen , damit er alle Folgen dieser Schwäche
schnell und gründlich überwindet.

Der eigentliche Sonnenbrand kommt als
Hautschädigung vor. Alle Arten der Verbren-
nung kann er verursachen. Schon die einfache
stärkere Hautrötung geht oft mit starkem Mü-
digkeitsgefühl und Abgeschlagenheit einher. Die
starken chemischen Wirkungen, die die Sonnen¬
strahlen in der Haut bewirken, haben einen
deutlichen Einfluß auf das Nervensystem. Das
ist auch der Grund , warum überarbeitete oder
konstitutionell nervöse Menschen Sonne so
schlecht vertragen. Sie sollen darin keinen be-

Für die
Für die Einmachköpfe

Heute nehmen wir uns einmal eine Arbeit
vor, die sich wunderschön zum Geschenk für die
Mutter eignet. Paust die Vorlagen auf gut ge¬
leimtes, glattes Papier (damit die Farbe nicht

ausläuft oder durchschlägt) und arbeitet sie in
schwarzer und farbiger Tusche recht schön aus.
Wieviel Klebeschilder gebraucht werden, erfragt
ihr am besten bei der Mutter ; wenn es eine
Ueberraschung sein soll, wird es sicher genügen,
wenn ihr von jeder Schildchenart etwa sechs
Stück anfertigt . Das gibt dann im ganzen zwei
Dutzend Zettel und Mutter freut sich bestimmt
daran , zumal ja der Hochbetrieb des Eiii-
machens beginnt. Vermehrt ihr die Bildchen
noch um Birnen , Erdbeeren, Stachelbeeren,
Gurken, und alles sonst, was Mutter einkocht,
um so besser! Ich will euch noch raten, den

Fugend
Grund bei den Kirschen und Johannisbeeren
hellgelb zu malen, das sieht dann noch netter
aus und schmutzt weniger als weiß. Auch der
kleine Rand kann farbig gemalt werden, etwa
so: Für die Kirschen blau ; für die Pflaumen
rot ; für die Johannisbeeren grün , für die
Aepfel hellgelb. — Zum Aufkleben an die
Einmachglaser oder Töpfe eignet sich jeder gute
Klebstoff. Ein besonders einfaches, ziemlich
unbekanntes Klebemittel ist reines Eiweiß, das
mit einem Pinsel gut anfgetragen wird, rasch
antrocknet und sehr gut hält. Die so geschmück¬
ten Vorräte in der Speisekammer sehen viel
netter und lustiger aus , als die mit den hand¬
geschriebenen Schildern, zudem sind die ver¬
schiedenen Sorten jetzt schon von weitem
kenntlich. Darum ist unsere kleine Bastelei bei
aller Einfachheit eine sehr zweckmäßige Arbeit,
mit der ihr sicher viel Beifall ernten werdet.

Keiera- err- Lm Km- er- immer/ vcmiirkbicwk,vl.c.äL8bkE,̂ ir
Ein halber Apfel träumt am Fensterbrett
Zwischen zwei umgeworsenen Kakteen,
Die andere Hälfte schläft im frischen Bett
Ganz dicht bei Bubis kleinen Zehen.
Der Kasperl lehnt mit schiefer Mütze
Sehr mitgenommen an den Weißen Stäben
Die seinem Rücken die ersehnte Stütze
Und meinem Sohn die nötige Beschränkung

geben.
Still steht die bunte Waldorfbahn
Infolge „höherer Gewalten"
Mitten im Zimmer schlug sie an.
Weil sie ein Kochtopf aufgehalten.
Drei Knöpfe und ein leeres Döschen,
Die drin als Frachtgut ausgeladen,
Ruh 'n sich nun aus aus Bubis Höschen
In der Gesellschaft eines Faden.
Der „Schwarze Peter " macht Gymnastikübung
Am Bücherbord mit sichtlichem Genuß,
Sein Aermel zeigt verdächt'gc Trübung
Durch ein Gemisch von Koks und Ruß.

Und unter ihm türmt sich ein Hügel
Aus bunten Steinen , blau und rot;
Daneben reitet meinen Kleiderbügel
Der „Ass" mit Urwaldtemperament zu Tod.
„Peppi ", der Bär , sitzt aus dem Topfe
Zu hochnotpeinlicher Verrichtung
Und zählt dabei mit müdem Kopfe
An sich die Spuren der Vernichtung.
Ein bunter Ball hat Vaters Schuhe
Als Notwohnung sich auserkoren,
Bibi , das Huhn, sucht in der Truhe
Sein Schwänzchen, das es jüngst verloren.
Mit viel Geschick in seine kleinsten Teile
Zerlegt ist nun das Bilderbuch,
Und meine längst vermißte Nagelfeile
Durchbohrt das Herz vom schönsten Spruch.
O Tatendrang , o Arbeitsgeist,
Wie mich noch euer wehren?
Mein Bub . der weiß , was schaffen heißt.
Der kann die Welt belehren.

Ta drüben schläft er nun ganz fest,
Bon gold 'nem Traum umsponnen,
Ter ihn noch einmal kosten läßt
Des Tages Schöpferwonnen.

sonderen Mangel erblicken und sich mit den
wohltuenden Luftbädern im Schatten begnü¬
gen. Oft kann ein Sonnenbad m Beginn der
Ferien nur schlecht vertragen werden. Nach
einiger Zeit, wenn die Erholung schon einge¬
setzt hat, kann ein neuer Versuch der Beson-
nug dann ausgesprochen wohltätig wirken. Lei-

-dende und Kranke sollen immer zuerst den Arzt
fragen, ob bei ihrer Krankheit Besonnung zu¬
träglich ist, da es Zustände gibt, bei denen die
Sonne ausgesprochen schädlich wirken kann.

Sonnenbrand in jeder Form, von der zu
starken Hautrötung bis zur Blasenbildung mit
ihren schmerzhaften Wundflächen, ist immer
ein Zeichen, daß etwas falsch gemacht oder
übertrieben wurde. Im allgemeinen lassen sich
trockene Hautschädigungen nach Sonnenbestrah¬
lung auch trocken gut behandeln. Puder und
nicht besonders fettreiche Salben mit Zink- und
Mentholzusatz werden auf solchen Stellen lin¬
dernd empfunden. Auf feuchte nässende Stellen
kann man auch feuchte Aufschläge machen.
Dreiprozentiges Borwasser kann zur Kühlung
angewendet werden. Man benutzt die Auf¬
schläge so, daß man eine dünne Mullschicht auf
der Wunden Stelle liegen läßt und nur darauf
den feuchten Umschlag immer wieder erneuert.
Der Schmerz des Auflegens wird dadurch ver¬
mieden.

Bei schuppendem Sonnenbrand werden vase¬
linhaltige Fettsalben gut vertragen, da sie die
Schuppen etwas erweichen und damit den Juck¬
reiz stillen. Bei starken Sonnenschäden darf in
den ersten Tagen bei Schmerzen nachts ein Be-
ruhigungs- oder Schlafmittel genommen wer¬
den. Verbrennungen mit Blasenbildung ver¬
laufen oft wie eine schwere fieberhafte Erkran¬
kung. Die Kranken müssen Bettruhe halten
und sich wie im Fieber vorwiegend fleischfrei,
salzarm und mäßig ernähren. Obstsäfte und
Gemüse genügen in dieser Zeit als Nahrung.

Besonders Kinder und Heranwachsende soll
man vor übermäßiger Besonnung schützen. Es
ist keineswegs so, daß sie mehr Sonne vertra¬
gen als Erwachsene. Gewiß ist ihr Nerven¬
system oft nicht so sensibel und ihre Haut kräf¬
tiger und widerstandsfähiger. Doch muß man
das von Jahr zu Jahr bei jedem jungen Men¬
schen wieder erproben. Bekanntlich kann es zu
Verschlimmerungenleichter und bis dahin nicht
erkannter tuberkulöser Erkrankungen kommen.

Sonne muß daher — wie alles Gute — von
Jung und Alt in überlegter Form angewendet
werden. Sonnenschäden sind immer ein Zei¬
chen von Leichtsinn und Mangel an Ueber-
legung.

t'osere ^urrge5ebie!ile:

UmgektieSew EÄ . . .
Von Herbert Reinhold

Eigentlich wollte Maria an die See. In
B . . . . wo sie umsteigcn und auf den An-
schlußzug warten Mußte , verließ sie den
Bahnhof , sich ein wenig die Beine zu ver¬
treten . Es war Spätnachmittag im Hellen
Sommer , lauer Wind fächelte in den Linden
vorm Bahnhofsplatz . Blumen dufteten, und
ein Hund bellte laut . Langsam wanderte
Maria die Straße hinab . Unversehens fand
sie sich auf dem Marktplatz. Klein und ge¬
duckt und doch wuchtig stand da in der
Mitte das Rathaus . Efeu wuchs die grauen
Maliern zu den runden Erkern hoch. Daß sie
in die Stadt gewandert war , die Stunden
bis zur Weiterfnhrt an die lockende See
irgendwie zu verbringen , war ihr unwirk¬
lich geworden. Ja . sie dachte nicht einmal
mehr daran . Sie trank Stille und Sauber¬
keit. und sie ließ sich willig immer mehr ein¬
fangen von der breiten Behaglichkeit, die aus
den Gassen gegen sie strömte.

Hinter dem Rathaus war das Gasthaus
„Zum blanken Spiegel ". Dahin wendete sich
Maria . Ehe sie aber die Gaststätte erreichte, trat
ein junger Mann auf sie zu und sprach sie
grüßend an . Maria erschrak: nimmermehr
hätte sie jetzt einen Menschen vermutet . Sie
glaubte , die Stadt läge tief im Schlaf, aus
dem sie erst abends erwachen würde. Sie
setzte ihr Köfferchen, das sie bei sich trug,
ab und sah dem Mann ins Gesicht. Er war
jung und gebräunt und hatte große, blaue,
gute Angen. Sie lächelte, als sie ihn un¬
beholfen. auch ein wenig erschrocken und ver¬
dutzt dastehen sah. und das gab dem Manne
Mut . „Sie sind wohl fremd hier. Fräulein ?"
fragte er. „Nein", sagte Maria . „Nein?" ver¬
wunderte er sich. Er schüttelte den Kopf.
Natürlich war sie fremd, das erkannte jeder
sofort. Aber warum gab sie es nicht zu?
Weder Langeweile noch Uebermut hatten ihn
dazu getrieben, Maria anzusprechen. Er war
einfach in gutmütiger Bereitwilligkeit gekom¬
men. ihr irgendwie behilflich zu sein, und
er sagte ihr das . „Ob er Zeit habe", fragte
Maria . „Zeit schon, aber . . gab er zu-
rück. „Kein Aber!" fiel ihm Maria ins Wort.
Plötzlich packte sie der Uebermut. Sie vergaß
Woher und Wohin . „Wollen Sie mir B. zei¬
gen?" fragte sie.

Zn zweit wanderten sie durch die Stadt.

in der das Leben erwachte. Menschen kamen
aus den Häusern, Fuhrwerke ratterten durch
die Straßen , und aus den Werkstätten Hinter¬
hofs lärmte die Arbeit. Der junge Mann
kannte B. Er plauderte lebhaft und auch ge-
scheit, daß Maria offenen Mundes zuhvrte.
Immer näher rückte ihr das Bild Bs .. immer
vertrauter wurde ihr die Stadt.

Eine ältere Frau kam ihnen entgegen. Der
junge Mann kannte auch sie. „Sieh da, die
Tante Wiedrich!" rief er. Die Frau kam
nahe herbei. Sie ging gebeugt, wie es Kurz¬
sichtige tun . „Ach der Karl !" tat sie erstaunt,
obwohl sie ihn längst an der Stimme erkannt
hatte . Sie reichte ihm die Hand und wen¬
dete sich dann Maria zu. „Ach, der Karl hat
eine Braut !" rief sie. „Nicht übel, das Mädel!
Ganz passabel! Nein, so ein Schlingel, der
Karl ! Hat mir noch gar nichts gesagt! Ja.
die Jugend !" Sie sprach rasch hintereinander,
aber ihre Stimme hatte jenen guten Klang,
der alten Leuten eigen ist. Maria errötete,
und Karl , der junge Mann , wurde verlegen.
Maria war es, als erwachte sie aus einem
schönen Traum . „Ich möchte mich verabschie¬
den, Herr . . sagte sie und griff nach
ihrem Köfferchen. „Nicht doch!" wehrte da der
junge Mann ab. „Aber Fränleinche, wer
wird 's so eilig haben!" rief die Alte. „Mein
Zug wird bald absahren !" enischiildiale sich
Maria . „Ach Gott , es fahren viele Züge am
Tage!" hielt sie die Alte zurück. Und sie plau¬
derte lustig drauflos . So gutmütig und so
liebenswürdig redete sie, daß Maria wirk¬
lich blieb. Sie stand Rede und Antwort , sie
sagte mehr , als sie es sonst Fremden gegen¬
über tat . „Aber wie heißt sie denn?" fragte
die Alte zu guter Letzt. „Wiedrich". sagte
Maria lachend, denn die Doppelheit ihrer
Namen machte ihr Spaß . „Wiedrich? . . .
Wiedrich," ries die Alte staunend aus . „Und
aus Berlin bist du. Kind?" Tie Alte konnte
sich nicht beruhigen. Ohne daß es ihr bewußt
wurde, duhte sie Maria , die es sich gern ge¬
fallen ließ. Sie erzählte von ihrem Her¬
kommen, und es ergab sich, daß die Alte eine
ferne Verwandte Marias verstorbener Groß¬
mutter war . Tie Alte packte Maria bei der
Schulter und sah ihr in die Angen. „Jetzt
laß ich dich nimmer fort . Kind!" sagte sie.
„Marsch, wir gehen zu mir und plaudern bei
einer Tasse Kaffee!"

So geschah es. daß Maria in B. blieb. Sie
fuhr nicht an die See. Ihre Ferien verlebte
sie in B.. woher ihr Stamm , was sie nach
und nach erfuhr , war . Sie erholte sich, und
als sie nach kurzen Wochen zurück nach Berlin
fuhr , da nahm sie eine große Liebe zu einer
kleinen Stadt und zu ihren Menschen mit.
Sie reiste ab, und sie versprach, wieder-
zukonirnen. Tie Alte und auch Karl , der sunge
Mann , glaubten es ihr . Ja , Karl wußte es!

MsKrWnWrm
..LcibeSübnuaen und Svort durch zwei Jahrhun¬derte" ist ein fesselnder, reich bebilderter Aufsatz

betitelt, den die „I llustrierte Zeitung
(Verlag I . Weber. Leivzigl in ihrer Nummer vom18. Juni veröffentlicht. Es ist gerade im Hinblick
ans die bald beginnenden Olmnvischen Sviele beson-

Ein zweiter beachtenswerter Bilder¬ders wertvoll
aussatzder Ko
Feldzug

Wendevunkt
. . üUs dem

. . . , . ussatz gibt inort und Bild Aufschluß über slawische Dichter der
Neuzeit. Die Ausgabe der Zeitschrift vom 25. Junisteht im Zeichen der Jubiläumsfeiern der Heidel¬
berger Unversität. über deren 5SV-Jahrfeier ein um¬fangreicher. bebilderter Aufsatz wertvollen Ansschlutz
gibt. Der reichhaltige Rilberteil. eine Reihe zeit¬naher Beiträge und die Fortsetzung der Anfsatzreihe„Stern und Unstern der Romanows" bietet viel¬
seitigen Belehrung?' und UiittMUlungsstoff. DasEinzelhest ist iür 1 Mark erhältlich.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungG. W
Z a i se r. Nagold, Bestellungen entgegen

Witzecke
Die Herkunft

Zwischenfall in der Storchenfamilie.
Fragt der junge Storch:
„Mama, wo komme ich eigentlich her?"

Die Nudelsuppe
Ein Beamter hatte in einem Orte längere

Zeit dienstlich zu tun. Die behäbige Wirtin stell¬
te ihm jeden Tag Nudelsuppe auf den Tisch. Zu
seiner großen Ueberraschung bekam er aber eines
Tages eine andere Suppe vorgesetzt. Der er¬
staunte Beamte fragte seine Wirtin , wie das
komme. Treuherzig antwortete die biedere Frau:
„O Herr Aktuar, i muaß Ehne grad saga. wias
ist: Mei Katz ist ällaweil so gern ens Nudelkistle
neiglega. No. des Hot se jo gern dürfe. Jetzt Hot
se aber neigjungt, und d' Nudla send no naß
Deswega ka i vorderhand koene Nudla mal
kocha". *

„Sie haben annonciert, daß Sie Ihre Villa
verkaufen möchten, kann ich sie mir einmal ari¬
schen?"

„Ja , wißen Sie, ich habe mir die Beschreibung
der Villa in meiner Annonce wiederholt durch¬
gelesen, und nun möchte ich sie doch lieber be¬
halten."

„Also, du bist jetzt mit Fred verheiratet? Und
ich dachte immer, das Ganze wäre nur ein Flirt
gewesen!"

„Das hat Fred auch einmal gedacht!"

„Ist das Herzchen auch den ganzen Tag über
goldbrav gewesen?", fragt die Mama, als sie
abends von Besorgungen nach Hause kam.

Meinte das Kindermädchen: ..Fast den ganzen
Tag. Nur nachmittags hat es den Goldstandard
zeitweise reichlich verlassen- "
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kio -Uisseiwiil gus dem Veobmal beinrieks 1.
in Vlersekurz tLöbrich, M .)

„ ^ err Heinrich sitzt am Dogelherd recht
froh und wohlgemut/ Wer von uns lernte
nicht in seiner Jugend dieses Gedicht, das in
reizenden Versen davon erzählt, wie dem
Sachsenherzog Heinrich  die Bot¬
schaft überbracht wurde, daß er vor allem
Volk. Franken und Sachsen, zum König er¬
wählt sei? Die Sage berichtet — es war im
Jahr 9l9 — Herr Heinrich habe gerade dem
Vogelfang obgelegen, als die Nachricht aus
Fritzlar eintraf . Diese sür einen König etwas
ungewöhnliche Tätigkeit, die nicht einmal
verbürgt ist. ist leider bekannter geworden
als seine wirklichen Taten , als seine kluge
Innen - und Außenpolitik und seine Feldzüge,
mit denen er den Grundstein zum Deutschen
Reich legte, so daß hier einmal die wirkliche
Persönlichkeit Heinrichs ausgezeichnet sei.
Nach unserer heutigen Geschichtsforschung
wissen wir. daß er vor allem derSchöpser
des Ersten Reiches  war . Eine der
mannhaftesten und edelsten Erscheinungen
der deutschen Geschichte, war er ein wahrhaft
großer Fürst , dessen hoher Geist seiner statt¬
lichen Gestalt entsprach und dessen aufge¬
klärter Sinn nur auf das gerichtet war . was
dem Reiche dienen konnte.

Heinrich wurde im Jahre 876 als Sohn
des Sachsenherzogs Otto  geboren . In seine
Jugendzeit fallen allerlei Wirren , die nicht
ohne Einfluß auf ihn bleiben. Haß und
Zwietracht herrschen zwischen den Geschlech¬
tern des Reiches, kirchliche und herzogliche
Machthaber geraten aneinander . Inmitten
dieser Fehde des karolingischen Reiches sieht
Heinrich das von seinem Vater beherrschte
Sachsen unerschütterlich als eine Festung
der Ruhe und Ordnung . Er sieht die Krone
des altfränkischen Reiches auf dem Haupt
emes Knaben, er sieht das darauf folgende
eigensüchtige Streben der Bischöfe und weiß
damals schon, daß er das Land seines Va¬
ters davor bewahren wird. Dort überschrei¬
tet kein Bischbf die ihm gesteckten Grenzen,
kein kirchlicher Würdenträger lehnt sich aus

1
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Zum 1000jährigen

Todestag Heinrichs I.
am 2. Juli 1936

gegen die Herzöge des Sachsenlandes , und
kein Edler zieht das Schwert zu innerer
Fehde.

Im Jahre 909 schließt Heinrich seine Ehe
mit Mathilde , der Tochter Thie-
derichs.  eines Nachkommen von Widu-
kind, und seiner Gattin Reinhilde, die frie¬
sischer Abstammung war . Es soll Herzog
Otto selbst gewesen sein, der seinen Sohn
auf das Mädchen hinwies, das im Kloster
Herford aufgezogen wurde und unter der
Obhut seiner verwitweten Großmutter stand,
die dort Aebtissin war . Die Chronik hebt
ihre Schönheit, ihre kindliche Lieblichkeit her¬
vor und Preist sie als guttätig und frei¬
gebig. Die Eheschließung dehnt nun den
Machtbereich des Sachsen-Hauses nach Westen
aus . wo der Brautvater . Graf Thiederich. in
Engern und Westfalen große Besitztümer
hat.

Im Jahre 912 stirbt Otto von Sachsen
und nun folgt ihm Heinrich als Herzog.
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König Conrad  I .. der Herrscher des ost-
sränkischen Reiches, hält den Augenblick für
gekommen, um die Macht Herzog Heinrichs
anzusechten. Es erfolgt zwar kein offener
Kampf, aber unter -dem Schein spitzfindiger
Diplomatie versucht er, ihm einzelne Rechte
und Besitzungen streitig zu machen. Aber
Heinrich widersetzt sich energisch und geht
unbeirrbar seinen Weg. Nach mehreren
Konflikten empfiehlt Conrad I. auf dem
Sterbebette schließlich den Sachsenherzog
Heinrich als seinen Nachfolger, was zweifel¬
los Conrads größte staatsmännische Tat
war . Nun wird Heinrich König, zunächst
nur der Sachsen und Franken,  aber
sogleich beginnt er sein gewaltiges Werk der
Einigung aller Deutschen. Vom Schwaben¬
herzog Burkhard,  der an der Fritzlarer
Wahl unbeteiligt geblieben war . erzwingt
er die Lehenshuldigung. So gehört seit 919
Schwaben  sest zum Reich. Das gleiche
geschieht mit Lothringen . Auch mit
Bayern  schließt Heinrich einen Vertrag,
der ihm seinen Besitz sichert.

Mit der Kirche setzt er sich besonders
auseinander . Er begegnet ihr ohne Feind¬
schaft in genauer Kenntnis ihrer Bedeutung
als Kulturfaktor , aber ihre politischen An¬
sprüche weist er ohne jede Ausnahme zu¬
rück. Die gleiche Klugheit entfaltet Heinrich
in allen Fragen der Außenpolitik. Nicht nur
aus militärisch-politischen Gründen vermei¬
det er bei der vorerst noch sehr schwachen
deutschen Streitmacht die Anwendung von
Waffengewalt , sondern vor allem aus offen¬
barer Friedensliebe und besonnenster Klug¬
heit heraus.

Der erste äußere Feind des Reiches sind
die Ungarn.  In regelmäßigen Abständen

8einrled 1. sael , seinem Siege über die Ungarn

brechen sie in das Land ein. Die Geschichts¬
quellen überstürzen sich in Schilderungen
über die Ereueltaten , die das Reitervolk
vollsührt . So wird Heinrich das Schwert in
die Hand gedrückt, aber erst, nachdem er
unter offener und ehrlicher Schilderung der
bedrohlichen Lage sowohl die Edelinge. als
auch das gesamte Volk befragt hatte . Der
Ungarn - Konflikt endet vorerst mit einem
Waffenstillstand, der Heinrich die nötige
Zeit läßt , im Innern aufzubauen , und fast

aus dem Nichts ein
Reiterheer  zu
gründen, mit dem
allein den Ungarn
beizukommen war.
Der Sieg über die
Ungarn im Jahre
933 an der Unstrut
und Saale ist die
Krönung  dieser
weit - schauenden
Politik, der zu¬
gleich den Namen
des Herrschers un¬
sterblich macht.

Ein anderer
Feind,  mit dem
sich das junge
Reich auseinander¬
setzen muß, sind die
S l a w e n , die die
Ost grenzen
des Reiches vom
Süden bis hinauf
an die Ostseeküste

bedrohen. Donau und Rhein sind fest in
deutscher Hand. Nun wendet sich Heinrich
der Elbe zu. An ihrem Unterlauf sitzen die
O b o t r i t e n. An der Saale drohen die
Sorben,  am Fichtelgebirge Wenden und
Tschechen.  Mit den flämischen Hevellern
im heutigen Havelland macht Heinrich den
Anfang. Fest vertrauend auf sein neuge¬
schaffenes Heer, läßt er sich auf einen Win¬
terfeldzug ein und belagert von seinem
Lager aus . das er auf dem Eise aufgeschla¬
gen hatte , die Slawenfeste B r e n n a b u r g.
die er mitten im strengsten Winter einneh¬
men kann. Darauf wendet er sich gegen die
Daleminzier mit der Burg Jahna , die er

iDonatb L. Sellc -Eiisler

ebenfalls am zwanzigsten Tage stürmen
kann. Dann zieht er mit dem ganzen Heer¬
bann nach Prag,  der böhmischen Festung,
und zwingt König Wenzeslaus  zur
Huldigung . Mit Jahna,  der Hauptstadt
der Daleminzier. ist der letzte Stützpunkt
dieses Stammes gefallen. Die Burg wird
dem Erdboden gleichgemacht. Diese Schlacht
ist die letzte Etappe auf dem Feldzug des
deutschen Königs, der damit das werdende
Reich ein für allemal gegen den Osten sichert.

Als Heinrich am 2. Juli 936 stirbt, hinter¬
läßt er ein blühendes Reich. Tie Schloß¬
kirche von Quedlinburg nimmt seine Gebeine
auf. Sein Sohn Otto  folgt ihm auf den
Thron und es gelingt ihm auch, des Reiches
Einheit weiter zu erhalten und zu stärken,
aber um einen Preis , den Heinrich nie da¬
für hergegeben hätte : Er erhöht wieder die
staatsrechtliche Stellung der Kirche, kirchliche
Würdenträger erhalten Lehen, gewinnen
mächtigen politischen Einfluß , und Volk und
Reich betreten den Weg der Zersplitterung,
den Weg nach Rom. Otto , dem dis Geschichts¬
schreiber den Beinamen der Große verliehen,
hat oft. jedoch zu Unrecht, die Bedeutung
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Heinrieli I . Xseii einem kildnis sek der Oedsnk-
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seines Vaters verdunkelt. Um so größer ist
heute unsere Pflicht, in Heinrich I. das zu
erkennen, was er wirklich war : der Gründer des
Ersten Reiches der Deutschen, der Einiger der

deutschen Stämme,
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Dieses Reich einigte und beherrschte Heinrich l.

der erste wahrhaft
deutsche König.

Zu lange ist Kö¬
nig Heinrich l . in.
der Geschichte.m
Schatten gestanden,
den der Zug seiner
Söhne gen Süden
auf das Werk ihres
Vaters geworfen
hat. Es ist Zeit ge¬
worden, daß dieser
erste Herrscher des
deutschen Reiches
den Platz in der
Ahnengälerie des
deutschen Volkes
erhält, der ihm ge¬
bührt, den Platz
des Reichsgründers
und des Wegwei¬
sers der Deutschen
nach dem Osten.
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